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Zur physischen Anthropologie der Feue~länder~).  

. . V o n  
, .. . . 

Dr. ~ u d o l f  l a r t i n ,  ' 
Docent der Anthropologie an der Universität und am Eidg. Polytechnicui~ in Zürich. . . 

Mit Tafeln I u n d  I1 . , 

: ~ass&monogra~hien  sind relativ seltene Erscheinungen. in dei. anthropologiscli~rihn Litenltur, 

und doch sollte eine so junge Wissenschaft, &e es die physische Antlimpologie ist, dirauf 

bedacht sein, erst iiber eine grosse Reihe gewisdenhaft durcligeführter Specialuntersuchuilgea 
ZU verfugen, ehe sie auf ein kleines Material gestützt sich ZU ~veitgehenden Verallgemeinerungen 

dnd verfrühten Theorien entschliesst. 
Inwieweit in ,dem voitliegenden Falle die Berechtigung b'estand, eine Monographie ZU 

schreiben, möge die Arbeit selbst eiltscheiden. Das Materihl, über das ich verfugte, bestand 

aus fünf' co&pletteii Skeletten und mehreren Priipairsten innerer Ogaiie U. s. n., für deren 
freundliche, Uebe&ssung* ich Herrn Pi :~f .~ Ph. S tÖ h r  dnd Herrn Df. J. s e i t z  zum grössten 

Danli veir>flichtet bin. Mit den Resultaten. meiner eigenen Beobachtungen habe ich Alles ver- 
einigt, Tvas sich in der Literatur über die Feuerländer vorfand, SO dass es  gelang; der Aai'beit 
ein Material voll 21 Skeletten und 58 Schüdeln ZU Grunde zu legen. hh war s'tets bemüht, 

die Angaben aller Autoren eusammellzufa~~en, leider sind aber nicht alle Bearbeitungen so ein- 

gehend, als iv~llschen ,vare, so dass ich in einer grossen Reihe von Fällen nur meine eigenen 
Befunde veröffell{lichen kann. Ferner es mein Bestreben, nur die typischen und wichtigen' 

Vefigltnisse bescllreiben, allerdings unter Berücksichtigung auch scheihbar geringfügiger 
Details8 Naturgem$ss überwiegt in den folgenden Blittern das des~riptive Elmeii t ;  ih& zur 
Seite steht, jetzt möglich das wklkende, und e s t  ili dritter Linie und nur 
wenn gut fundirte Mittelwerthe vol*la,cen, habe ich mich auf Vergleiche eillge~assen. Im Uebrigen 

Balte ich die ~ G i t  für classifioatorisclie Versuche noch nicht für gekomr~len. 
Bei den Verschiedenheiten, die leider iii den Messungsmethoden bestelieu, schien es mir 

netllig, all dem Ende eines jeden Abschnittes die angelvandte Teclinik in aller KUYLC 
a$zigegauei: is hat dies ferne: den Zivecl<, meine. Angaben stets controliren ZU können und die 
cpmpi.Jtive verwendung der gegebenen Maasse eindeutig ZU besti.mmen. Icli C liabe , stets dieL 

. . 
l) Abgeschlosseil am .I, Mai 1892. 
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einfachsten Methoden angewandt und besonders diejenigen bevorzugt, nach denen bis jetzt am 
meisten gemessen wurde; selbst in Fällen, in denen ich gern eine Aenderung vorgenommen 

Eitte, bin ich, iim des damit behandelten Mateiiales nicht verlustig zu gehen, bei diesem Princip 
geblieben. 

Seit Charles  Darwin und seine Begleiter uns die ersten ausführlichen Berichte über die 
Feuerlander und deren Heimath überbrachten, haben eine Reihe ge~vissenhafter Reisender unser 

Wissen über diesen interessanten Volksstamm beträchtlich vermehrt. Vor Allem veröffentlichten 
während des letzten Jahrzehnts B o V e , B r  i d g e , L i s t  a ,  L o r i s a t o U. A. einige merthvolle 
Studien, doch enthalten die grossen Piiblicationen der Missiotz scie?zi$qzce du Cap H o r ~  vom 
Jahre 1883 und der Sozcth umericarv Missionur2/ Society (seit 1868 thätig) wohl die bedeutendsten 
Beitfäge, besonders in ethnographischer mnsicht I). 

Das allmäiig in den Museen Eiiropas angesammelte, fast ausschliesslich osteologische 
Material fand seine gründliche Bearbeitung durch Owen ,  H u x l e y ,  F l o w e r ,  Q u a t r e f a g e s ,  
H a m y ,  T u r n e r ,  G a r s o n ,  M a n t e g a z z a ,  R e g a l i a ,  S e r g i ,  H y a d e s  und D e n i k e r  2); 

dem Muskelsystem hat T e s t u  t seine Aufmerksamkeit zugewendet. 
Am meisten anregend wirkte aber der Besuch einer Feuerlsndertruppe im Jahre 1881, über 

welche nns V i r  C h o W ,  M a n  o uv  r i  e r  und S e i  t z eingehende Beobachtungen mitgetheilt haben. 
Von einem Theil. der in Zürich gestorbenen Individuen hat S e i  t z das Gehirn, und V. Bischoff  
die Genitalien und einige innere Organe der wissenschaftlichen Untersuchung unterzogen. 

Ehe ich nun in die systematische Behandlung eintrete, sei es gestattet, einige erliuternde 
Bemerkungen geographischen und ethnographischen Inhaltes ~oraiiszuschicken. 

Das Feuerland umfasst .die theils aus Pestland, theils aus lnselgruppen bestehende Südspitze 
des amesikanischen Continents und erstreckt sich vom 53. bis 56. Grade südl. Breite und vom 
67. bis 75. Grade westl. Ginge n. Gi: Politisch wurde das Land duiih den Grenzvertrag 
Chile und hgentinien vom 23. Juli 1881 in d e r  Weise getheilt, dass der grössere westliche 
 heil , sowie die südlich vom Beagle-Canal gelegenen Inselgrupyen Chile, dagegen der kleinere, 

.östliche Argentinien zufiel. 
Wie ein Keil in den Ocean hineingetrieben, ist das Land an drei Seiten von Wasser um- 

geben, im Inneren selbst von Meeresarmen durchzogen lind im Norden von einer 
Steppe begrenzt: ein Terrain, *wie geschaffen zur Völl<erisolation. Zudem sind sie 

Cl~nfi~uration und die klimatischen Verhältnisse nicht in allen seinen Theilen 
Wäh- rend im Osten das Klima relativ trocken, der Boden flach und unbewaldet ist hat der bergige 

und felsige Westen Ueberfluss an NiederschlUgen. Der Süden steht in der > , t t e  &wischen diesen 
beiden Extremen, doch zeigen sich, durch die Verschiedenheit der Bodenbeschaffenheit bedingt, 

betriichtliche locale Differenzen. Im Grosaen und Ganzen ist daa Klima feucht, 
,constant 

1) Eine Aufz&hlung sammtlicher Reisender, die das Feuerland besuchten, findet 
in vol, V ~ I ,  2-6 d. Niss. scient. du CapHorn. Dieser längst erwartete, letzte, von H y a d e s  und Deniker  bearueitete Band, der 

die anthrop.-ethuolog. Berch~eibung enthalt, erschien kurz vor Abschluss dieser 

konnte nich glslasten- theils berüoksichtigt werden. Leider ist gerade das Skelettsystem n m  kurz behandelt und 8ie Messungen am 
Lebenden nicht einwurfsfrei, aber dennoch enthalt er eine B l e  "chtigerAufschl- 

IISR~.  2) ~ e z i i ~ i i c h  (ier Literaturangaben ver@. das Verzeichniss am schliiss der drbeit, 

I 
mit einer mittleren Temperatur von + 6O C.; das beobachtete Minifiiim. betragt ' - 120 C. 

(Bridge),  das ICIaximum + 240C. (Hy ades). 

I Fauna und Flora, iier Inbegriff der natürlichen Existenzbedingungen eines isolirten Volkes, 
sind dürftig und ebenfalls regional verschieden. Landthiere , wie Guanaco , Ctenomy s , Ratten, 

Füchse, ferner ~e"ehunde, Ottern und Fische kommen in grösserer Anzahl nur M. Osten vor, 
während im Westen und auch im Süden sich die Schalthiere im Ueberfluss finden. BIytilus 

magellanicus, Lithodes antarctici~s etc. bilden daher die Hauptnahrung der Bewohner. Von 

Vegetabilien geniessen diese Animalier ausser einigen' Wurzeln nur einen Schwamm (Cylaroa 

Hookeri), der auf der Rinde von Fagus betuloides, des verbfeitetsten Baumes, sich findet. Fagus 

1 
antarcticus (die immergrüne Buche), Cypresseu, Leiiadnragebüsche kommen fast nur M Norden 

vor, während der Süden reicher an Grhsfliichen ist. 
Dieses Land ist fast nur an den Küsten bewohnt; die Schätziingen über die Bevölkerungs- 

dichtigkeit zwischen 1500 und 8000 Seelen, doch dürfte die erstere Zahl der Wahrheit 

niiher kommen. 
Die Eintheilung dieser Bwölkemng . in . drei Stimme, die schon von den früheren Reisenden 

angenommen aurde, ist als berechtigt beibehalten worden, und so unterscheidet man : 

1. Die Ona (oder Wua, oder Jacana-kunny [F~~Z-RO~]  oder Aonik [Br in ton  Lit. 12, 3291) 

im Osten, 

2. die Jahgan (auch Jagan oder. Japoos oder Tekenika [Fitz-Roy]) im Süden, und 

3. die Alakaluf (oder Alikoolip) im Südwesten; die im "nssersten Westen vohnenden 
Stämme sind nach B r i d g e  noch unbekannt. 

Toftig& Gründe physischer und psychischer Natur sprechen dafür, die Ona, die sich immer 

mehr nach Süden für Verwandte' der Patagonier anzusehen und von den eigent- 

lichen Feuerl&n.ndern abzutrennen. Dass an der Berührungszone Dieser mit Jenen Mischungen 

vorkommen, ist selbstverstiindli~h, im Uebrigen fürchten die weiter südlich wohnenden 

Jahgan ihre n<nl*dlichen Nachbarn 1). Diese JPgan ,  die ZU beiden Seiten des Beagle-Ganals und 

auf den südlichen Inseln wohnen, sind die bestgekannten; auf ihrem Gebiete befindet sich 
Uschuaya (auch Ooshooia Uschuvia geschrieben), die Stiitte der englischen MissionsgeseIi- 
sah&, und hier hat die französische Expedition ihre somatologischen Beobachtungen ge- 

macht. Auch die Mehrzahl der in europiiischen Sammlungen befindlichen Scbadel und Skelette 
wird diesem stamme zugeschrieben, Alle Reisenden ') sind übrigens darin einig, dass die im 

Westen sich ansehliessenden Alakaluf ,mit den Jahgan, wenn auch nicht in der Sprache, so 
doch in ihrer physischen Beschaffenheit fast völlig übereinstimmen. Ich hielt es daher auch für 

angebracht, in der vorliegenden Arbeit beide Stämme gemeinsam ZU behandeln, und dies um 
so mehr, als, die Provenienz .eines Theiles des osteologischen Materials durchaus nicht sicher 
bekannt ist: es mag der Zulcunft bleiben, für beide Triben getrennte Monographien 

zu schreiben 9. 

1) H y a d e s  und D e n i k e r ,  Lit. 27, 8. 15. 
a, Vergl. z..B. B r i d g e s  und M a n t e g a z z a ,  Lit. 36, S. 23. 

. 

3) zu mesem eveck habe ich jeweils die Zahlen, welche die Alakaluf betreffen, neben der Verarbeitung 
mit  den Resultaten der anderen Forscher getrennt mitgetlleilt. 
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Form besitxt. Nach den Erfahrung~n Vircho\v'sl) kommt ein ähnlichesVerha~ten auch bei anderen Rassen 
,nicht selten~vor, indem bei im Grossen und Ganzen vorherrschender Mesocephalie die Frauep häufig in die Brachy- . 
cephalie hinübergreifen. Dass aber die Feiierländer im Wesentlichen durchaus mesocephal sind, zeigen nicht 
nur die Mittelzahlen, sondern auch die Einzelwerthe: es sind nämlich von den @ A1,akaluf nur zwei leicht 
dolichocephal, dagegen fünf mesocephal und keiner brachycephal; die Q sind sämmtlich mesocephal; von den 
Jahgan sind unter 25~@ 7 dolichocephal, 15 mesocephal und 5 brachycephal; von den 18 9 sind 13 mesocephal, 
nur eine einzige dolichocephal und 4 brachycephal: es sind also von 57 Feuerländerschädeln 38 durchaus 
mesocephal, während die ubrigen nahegelegene Werthe der beiden anderen Gruppen ergeben. 

Die Vermuthung Turne r ' s ,  dass der autochthone .Stamm dolichocephal g a r  und durch Vermischung 
mits den brachycephalen Patagonieqn2) erst die mesocephale, Kopfform e r y a ~ b ,  gewinnt durch die obigen 
Resultate an Wahrscheinlichkeit. Einerseits wird von mehreren Reisenden (Fitz - Ro Y ,  D a r  ~ v i  n , C U n n i n  g - 
h a m , B r i d g es etc.) berichtet, dass die den Patagoniern (Tsoneca) . am . nächsten Wohnenden Jacana - lrunny 
oder Ona mehr brachycephal sind, und andererseits geht aus meiner Zusammenstellung hervor, dass unter 
allen im Na-W. lebenden Alakqluf kein einziger brachycephaler Schädel sich findet, wahrend die Jahgan in 
der Mitte von beiden die Mesocephalie am deutlichsten zeigen. * . -  . 

Die Längen-Breitenindices, die von verschiedenen Forschern an lebenden Feuerlandern bestimmt wurden, 
stimmen mit den am Schädel gewonnenen überein, nur sind dieselben stets etwas höher. Speciell für die 
5 Alalraluf berechnete Virchow ein Mittel für die @ = 79, für 2 9 = 80,l; Manouvrier  ein solches von 
= 79,9 für 4 @ und 7 80,2 für 4 19. ,Hyade8 piaass im Lande selbst 26 @ Jahgan mit einem mittleren 
Index von 79,53 und 28 9 mit einem  solche^ von 78,993 ansser&em 8 Alakaluf mit = 77,48 und 6 9 mit = 79,84. Auch h i e r  die typische Geschlechtg- und Stamm~ediffere~z, nur das Mittel der 9 Jahgan macht 
eine Ausnahme; alle Zahlen verweisen die Feuerländer aber in die mesocephale Gruppe mit ~ i ~ ~ ~ i ~ ~ ~ ~  zur 

.Brachycepha2ie, besonders im weiblichen Geschlecht. 
, . Da ich von drei Individueq, die von V i r  C h 0 w lebend gemessen wurden, die Schädel untersuchen konnte, 
.so will ich die Kopf- und Schädelindices derselben neben einander. stellen, was bei der Seltenheit eines derartigen 
Vorkommens auch von principiellem Werthe sein dürfte. 

h 

Grösste Lilnge . Grösste Breite Lhgen-Breitenink D i f f e r e n z  

Kopf I Schädel Kopf I Schgdel . Kopf, . I  Schädel ~ ~ ~ i t ~  / Indices 
187 H. 195 154,s 142 79,2 75,9 
198 163 

8 C. 212 7678. - 7497 , .14 3,3 148 
12,5 

L. 194,5 186 155 143, 79,6 15 76,s 
2,1 

835 12 2,8 
. . 

Die Inclices, die am Schädel geronnen wurden, sind also um ein Beträchtliches niedriger als diejenigen 
des lebenden Individuums, und die8 rührt wesentlich daher, dass die Differenz zwischen den beiden Messungen ' 
grösser ist beim Breiten- als beim Längenmaass: 'Will man daher Kopfindices auf Sch&delinJices reduciren, 
so wird man entweder die einzelnen hlaasse um bestimmte, aber verschiedene Grössen verkleinern, oder den 
Index um 2 bis 3O niedriger gnsptzetrep müssen. 

dürfte wenigstens im Allgemeinen fbr .&e ~ ~ ~ ~ ~ l ä ~ ~ e ~ -  gelten, wird aber mit der Diclal der Kopfhaut bei den einzelnen Rassen wohl variiren, lsyafies hat in ihn- 
licher Weise die Kopf- und Scrädel-Gngen-Breitenindices dir Beuerländer, 

allerdings nicht der gleichen Individuen, zusammengestellt und schliesst, dass Pan jenen um 2 bis 2,5 bei und 1 b. 1s 1,6 bei Q reduciren müsse, um diesen zu erhaltea Doch gilt dies nicht für jeden infividuellen Fall. 
Die H ö h e  des  Schädels  ist nicht betriichtli~h; sie beträgt im Mittel für die 

=lpl  „, für die 9 i u r  136,6 mm, was mit den Angaben der Autoren übereinitimmt. I& ergiebt sich 
in polge dessen im für die Feuerländer ein orthocephaler oder metriocephaler (Teipiinologie ~~~n~~ > 
L - B & 

I A u t o r e n  
1 

. . . . . .  I Sergi . V . . . . . . .  

76,O Garsoii . . . . . . . . . . . . .  74,s 
74,2 7491 , . 8 . . . . . . . . . . . . .  Turner I 

74,7 - . . . . . . . . . . . . .  Hyade5 
71,4 Nantegazza s . . . . . . . . . .  71,O 

iUartii1 72,2 . 72,4 . . . . .  . . . . . . . .  73,2 69,3 

1) Lit. 57, S. 383. - 2, Die Brncli~cephslie I 

lar heutige Patrg~nien bewohnenden Stimme id sicher erwi~rell, doch wird sie durch künstliche Dcfornirtion verstärkt. mher 
b ' " Ouch in diesem Gebiete eine d o l i c h ~ ~ ~ ~ b ~ l e  Rasse. Es inuss laruorgelioben uten)en, iInss die Feuerlända gl,cll„ ni+t dehrniiren. 
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i Die hohen Werthe S e r  g i 'q und G a r  s o n l s erklären sich durch eine Verschiedenheit der Technik 
(andere Höhe), wodurch auch eine einheitliche Verarbeitung der Einzelwerthe des B r e i t  en-H ö h e n i n  d e x  
unmöglich ist. 

Folgende Tabkle enthält die Mittelwerthe der Autoren: 

A u t o r e n  I d - I  9 .  

Hyades 92,9 91,9 . . . . . . . . . . . . .  . . . . . . . . . . .  
Mantegazza 94,7 93,l 
G a r s o n . .  . . . . . . . . . . .  99,3 93,9 
Sergi . . . . . . . . . . . . . .  95,9 97,O 
Martin . . . . . . . . . . . . . .  97,l 92,2 

Das Höhenmaass ist i n  allen Fällen etwas geringer als die grösste Breite, bei den 9 ein höherer Grad 
als bei den und der Breiten-Hehenindex der Feuerlander muss als mesosem bezeichnet werden. 

Der Hor i zon ta lumfang  des  Schädels  ist grösser, als bei den meisten farbigenMenschenrassen, ja ist 
im Mittel - die Angaben sämmtlicher Autoren vereinigt - sogar etwas höher als beim Europäer. E r  betragt 
im Mittel für die = 531 mm, für die 9 = 502mm, während Broca  für die @ Pariser ein Mittel von 
525 mm, für die Q von 498mm angegeben hat. 

Auch' auf das interessante Verhält_niss von Crania lumfang (Na~ion-Opisthion) z u r  Basal länge  
(Basis cranii + Länge des F ~ r a m e n  magnum) 1) möchte ich noch 'kurz hinweisen. Es bestitigt sich nämlich 
auch für die Feuerländer, .was bereits für die Australier nachgewiesen war, dass die Basallange der Natur- 
völker an sich lang ist, während das Verhältniss vom Cranialumfang zu dieser Linie bei ihnen geringer aus- 
fällt, als beim Europäer. Folgende Zusammenstellung möge diese Thatsache illustriren : 

M a n s s  I Feuerlinder 1 Aust~alier I lurqpäer 

Basallänge 136,4 139,s 134,s . . . . . . . . . .  
Cranialumfang 376,2 380,4 376,5 . . . . . . . . .  
Index.  2,75 2,72 2,80 . . . . . . . . . . . .  

Der Index für die Feuerländer ist sehr niedrig, wenn wir bei~ücltsichtigen, d ~ s s  der Umfang durch die 
erhabene Sagittalnaht, die VorWölbung des Occipitale, sowie durch den Sägeschnitt des Schädels bedeutend 
veqrössert ist; könnten wir einen Theil dieser Factoren eliminiren, so würde er wohl demjenigen der Australier 
gleichkommen. 

Nach der Berrprechung dieser wesentlichen Charaktere wende ich mich ,zum Studium der Einzelheiten 
des Schädels,' wie sie sich bei der Betrachtung der verschiedenen Normen darbieten. 

1. N o r m a  v e r t ' i c a l i s .  

Sämmtliche Schgdel zeigen eine eiförmige, in der Frontalregion bedeutend verschmälerte Form, während 
dagegen die Parietalhöcker sich ,stark. vorwölben und in den meisten Bällen die grössten, seitlichen AUS- 
ladungen bilden 2). Bei einigen, beaopdel.s weiblichen Schädeln kommt es zu einer ausgesprochenen Bimforrn, 
bei anderen entsteht durch eine starke Entwickelung der Arcus superciliares und Processus jugales eine 
secundä1ue, frontale verb@terung. Diese ist es, die zusammen mit der flachen, fliehenden Stirn eine dem 
Neanderthalsch&del ähnliche Gestalt hervorruft, auf welche M a n t  e gazz a und Re gal i  a zuerst aufmerksam 
gemacht haben s), Folge des beinahe Verlaufs der nach Vorn 'Stark c~n~ergil 'enden S e -  

linien sind die ~ ~ ~ ~ ~ l ä ~ d ~ ~ - ~ ~ h ä d ~ l  phänozyg. Typisch ist ferner eine partielle, meist nur das vordere 
Drittel betreffende, lramrnartige ~ ~ h ö h ~ ~ ~  der sagittalnaht, die theilweise SO stark ist, dass sie bereits am 
Lebenden auffiel. ~~~h ~ ö h ~  4) hat diese firstenartig sich von beiden Seiten gegen den Scheitel mspitzende 
Erhebung in seiner kUlszen ~ ~ ~ ~ h ~ ~ i b ~ ~ ~  dreier Aakaluf besonders hervorgehoben. Ich halte diese Eigen- 
thümlichkeit für eine ~~l~~ einer bedeutenden, beiderseitigen Depression der Parietalia oberhalb UWprungeS 
des M. temporalia, Diese flachen Grube gleichendeVertiefung beginnt gewöhnlich 10 bis 15mm hinter 
der coronalnaht und erstreckt sich je nach dem ~ängendurchmesser des Schädels 40 bis 50mm in die Breite 

1) ClelnllU: Tr&,snctions of llie Royal Society of London, Yol. 160, p. 117 und Turner: ~ourndof  A n r  
tomy 1891. 

') Turner fand dagegen die grösste Broite in der Region der Squama ten'l"' 
') Lit. 36, S. 25, 26. 
4, Lit. 5, S. 30. 
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und 20 bis 3 0 i m  in die Länge, Der aufgeworfenen Sagi!talnaht entspricht an der Innen\\.and des Schäde1- 
daches eine 25 .bis 3omm breite Vertiefung, von der aus slch'die Parietalia Iateralwärts emponvÖ1ben 
~ ~ ~ . ~ ~ ä ~ ~  - Schädeln, bei denen die Oberfiache überhaupt ebener und gleichmässiger ist als bei den 
landern, konnte ich bis jetzt eine derartige Bildung nicht finden. Die Lineae temp- SuP. liegen hoch und 
sind scharf ausgepl*ägt, worauf ich noch näher zu sprechen kommen werde. Eine Sutura frontalis ist nicht 
mehr vorhanden; es findet sich aber an den meisten Schädeln an ihrer Stelle eine Erhöhung, die i n  einem 
extremen Falle (C.) etwas oberhalb 'des Ophryon spitz beginnt und gegen die Coi.onalnaht divergirt, uni von 
hier aus wieder zu conirergiren und in die oben beschriebene Erliebung der Sagittalnaht überzugellen. 
Dadurch wird ein viereclriges Plateau gebildet, dessen .Mittelpunkt das Bregma ist und dessen Winkel in der 
Col,onalnaht, Sa@ttalnaht und z\vischen den Arcus superciliares gelegen sind. Auch Hyade s hat diese Bildung, 
die sich manchmal noch weiter nach hinten erstreckt, in mehr. oder wenigei. staisker Auspriigung an allen 
seinen Schädeln gefunden. Dadurch fehlt auch jenes für den Europäer charakteristische Vorwölbeii der 
oberen Seitentlieile des Frontale; die Tubera frontalia sind kaum erkennbar und liegen nahe der Mittellinie. 
Die Glabella ist leicht gewölbt, ungefähr cler Form 2 des B ro  C a'schen Schemas entsprechend, und je nach 
ihrer Erhebung und der Ausbildung der Arcus superciliares, die im Ganzen lrurz und wenig lateralwärts ausge- 
dehnt sind, und nur bei' C. starlr hervorragen, nimmt die vordei;.e Contur cles Stirnbeins entweder eine mehr 
geschweifte oder eine wellenformige Gestalt an. ' 

. 1 

2. N o r m a  l a t e r a l i s .  

Die Stirn wendet sich, wie bereits erwähnt, ziemlich stark nach hinten, ist lange nicht so houli gewiilllt, 
wie beim 'Europäer und geht joald in eine sehr flache Curve über, die in der Gegend del* Parietallöolier mehr 
oder weniger scharf nach hinten abfallt. Von cler Protuberantia occipit. ext. an, die in lreinem miia vorliegen- 
den Schädel zu einem Torua occipitalis, wie ihn Hyades beschreibt, entwickelt ist, verläuft die Efiuterhaulit~- 

linie in einer geraden und selbst concaven Linie nach vorn. Die Scluama temporis ist lrleiri und illre 
Naht ist in der oberen Partie fast geradlinig. Bemerkena~verth ist dagegen clie grosse Ausdehnung des 
I'lanum temporale, besonders bei den beiden Männern, das sich clurch seine glatte F1äche s0haiif alLheLt und 
hinten Tangs der Lambdanaht sogar aufgeworfen erscheint. Der DiIusculus, sowie die Fascia tempOFalis müssen 
starlr ausgebildet gewesen sein. Der Processus mastoideus ist relativ kurz, in sagittalel* Eichtung etwas ver- 
byeitert, jedoch an den fünf Alakalufschäcleln nicht iu dem Grade, nie Byades und es be- schreiben. Die Nasalia sind eher kurz, durchschnittlich g2 mm .lang, zeigen aber eine an allen 5 

, chädeln vorhanclene, durchaus charakteristische tiefe Einsattelung in ihrer oberen Hälfte, 
sie im Pmfil eine S-Form annehmen. Diese Gestalt, die Mantegazza und Regalia als Rassenmerbal beanspruchen, ent- 

slidcht ungefähr dem Typus 4 (le8 Broca'schen Schemas, doch sind bei& ~ u 1 - v ~ ~  weit sy.kel, ausgesprochen. 
Die Spina nasalis ist von mittlerer Länge, eher Irlein. (Er. 2 in B r o ~ a ) ~  sCheme) 

Der Gesi~htswLilcel, airect gemessen nach Broca,  beträgt im Mittel = 730 (sCheitel am unteren N ~ ~ ~ ~ -  
punlct) resP. =* 60' (Scheitel am Alveolarpunl~t). Gar son hat letztere mit 670 angegeben, doch lassen 

einzelnan Forscher in Folge der verschieclenen Technik nicht neben einander stellen, 
den Index €Pathi~us (+.wer), cler sich durch seine geringe individuelle variation 

'richtiges Rassenmerkmal bewährt hat , bestimmt und gefunden, dass clerselbe im ~ i t t ~ l  = 98,1 
= ; 9 = 9913) betrjgt. Gar 8 on berechnete aus seinen und T u r n  er:s 'Scb&<leln ein ~i~~~~ 

= 99,2 für die lind = fül' die 9 + Diese Werthe stimmen mit den meinigen nahe übeierein; der F~~~~~~~~~~~~~~~ 
rlaher mesOgnath wenn auch einzelne Infividuen schwach orthognathe Indices auf,veisen (clie iinlividnelle 
Variationsbreite meiner Schädel betrao 6,s); ]rein einziger ist prognath. 

Eine Messung des profil~inkelb nach Vorschrift der F ~ a ~ k f ~ ~ t ~ ~  verstindigung , nacll e r  CI = und stellt daher clie Feuerländer nach clieser Terminologie an (fie (trenze von 
Ol,tlio- guathie. ., - - 

Was die Langen der einzelnen Schuppenbogen anlangt ,."SO sind dieselben ziemlich velqschie<len <lucll 
muss es als ein auffhllendes Merkmal de? Feuerlän(ier betrachtet verden, dass die ~ ~ ~ i ~ i t ~ l ~ ~ h ~ ~ ~ ~ ,  eni,,.eiler 
die Parietal- oder ,die Frontalschuppe, ja selbst beicle gleichzeitig an &ge übertrifft, 

allen fünf Fällen ist die FsontalCurve kleiner ala der Occipitalbogen; in zwei Fällen zeigt 
das parietale ein Verhältniss, was auch Turne r  an zwei seiner drei, Individuen congtatirt hat. W ährend bei den meiden 

Ilassen, die. dieser Autor untersuchte, das Frontale die Tendenz hatte, <lie beiden auderen Theile des 
Schädeldaches an Bogenhge Zu Übertreffen, so muss für die Feuerlhder die absolut 

pl,ontalcurvo und das Ueberriegen des Occipitalbogens als R a ~ s e n c h a r a k t e r i ~ t i ~ ~  
werden ? . Es ist selbst- redend, dass diese Bildung mit (& Flachheit der Stim und dem Vorwölben 

~i~~~~~~~~~~~ in Zusainmen- hang s&ht. 
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3. N o r m a  f r o n t a l i s .  

Wie bereits bei der Betrachtung der Norma verticalis erwiihnt, beginnen die Arcus superciliares direct i n .  
der hledianlinie, wenden sich scharf nach oben und reichen nur bis zum Foraplen supraorbitale. Ihre Aus- 
priigung ist nur bei C. starlr zu nennen. Ausserlialb derselben ist das Stirnbein etwas vertieft, wodurch der 
Yrocessus jugalis erhöht erscheint. Die Interorbitalbreiter ist gering, sie (beträgt im ?litte1 für die fünf 
Schädel = 22,s mm (cf = 25,O; 9 = 21,3); nach Gar s on = 24,O für die und = 22,5 für die 9 , was 
zum Theil durch die geringe Wurzelbreite der Nasalia beclingt wir!. 

Die Apertura nasalis entspricht ungef86r der Form S1) bis 4 des ~o~i~arc1~schen'~chemas; ihr Unter- 
rand ist nur in einem Falle. scharf 2), in allen übrigen geglättet und flach. Die Spina nasalis ist lrurz, dagegen 
an ihrer Basis ziemlich breit. Von den fünf Schädeln sind vier mesorrhin und nur einer leptorrhin; der 
mittlere Nasalindex beträgt für die cf = 48,5, für die 9 = 47,9, für und 9 = 48,l .  Vergleicht man die 
individuellen Werthe s&mmtlicher Autoren, so sieht man, dass die leptorrhinen Formen an Zahl überwiegen: 
es sincl nämlich von clen cf Schädeln 15 leptorrhin und 11 mesorrhin, .von den 9 s.ogar 13 leptorrliin und 
nur 4 m e s o h i n ;  wir werden also die Feuerländer als leptorrhin mit starker Hinneigung zur Mesorrhinie be- 
zeichnen, und zwar überwiegt die letztere Form im weiblichen Geschlecht. Am Lebenden dagegen ist der 
Index stark mesorl*hin, wenn nicht platyrrhin, eine eigenthümliche Differenz zwischen Nase und Nasenslrelet 
die sich auch beim Esiimo findet 8): 

?ie Orb i t ae  sind pass, ineist mit scharfen, aber an den Ecken gerundeten Randern; der obere ist  fast 
geradlinig, der untere mehr gelcrümmt und die seitlichen ihrer Curvatur nach zwischen cliesen beiden in der 
Mitte stehend : eine typische Bil<lung der knöchernen Orbita, die bereits Mor  t on 4) als ~h~arakteristisch für 
die ganze amerikanische 'J&dsse hervorgehoben hatte, Dei. mittlere Orbitalindex der fünf Alalralufschadel 
beträgt = 84,9 (d $5, 8 = 84,6), steht also an der Grenze von Mesolianchie und Hypsikonchie, oder ist 
na& B r  0 ca's Terminologie mesoSem. Von den indivieellen Zahlen der Autoren ist die grosse Mehi.zah1 
(41 von 55) hypsikonch, und zwar vertheilen sich dieselby in cler folgenden . .  weise auf beide Geschlechter: " 

--- 
O r b i t a l i n d e x  

Hypsikoiioh . . . . . . . . . - 
Xesolioncli . . . . . . . . . . 

Es sind die Feiierländel* im Diirchschnitt daher hypsikonch, iind ~wi~ i .  finclen sich sehr hohe Worthc 
dieser Form in einer grosflen Anzahl ifidiViduellei. Fälle. Die Ebene cles Vorderrandes der Orbita ist bei den 
verschiedenen Individuen versohieclen gestellt; durch clie starke Entwiclreli~n& des Yrocessus jugalis bei den 
Schädell, mit neanderthaloidem Typus wirCl clieselbe bedeutend der Medianebene genähert. Es beträgt dcr 
Nabo-mnlar- Index 6)  0. Themas) für die fünf Alakalufschädel im Mittel = 107,9 (für die cf = 
110,8, für clie 9 = 106,o). Den lcleinsten Inclex von nur 104 besitzt L., ivas U& Orbitalregion ihres Schäclels 
ein Aussehen 6) giebt, w$hrend clie beiden Männer dem europäifichen Mittel (= 111,l) nahe 
kommen. serpi hat ein mel von 107 uncl Garson ein solches von 106 angegebeu, clie anderen Autoren 
haben (lieses, wie mii. scheint, für <lie ~ h ~ ~ i ~ ~ ~ o m i e  des Gesichtes wichtige Merkmal leider nicht berücksichtigt. 
Die Maxillae zeigen eine ~ ~ * ~ i t ~ ~ ~ ~ t ~ i ~ l r e l ~ n g ;  Foramen infraorbitale besitzt einen auffallend 
grossen Z>urChmesser und canal fast if saaf.taler Richtung, nicht, wie meistens beim hiropäer, 
lateralwcts, ~ ~ ~ ~ ~ l ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ t h  ist auch nie liil>erositas malaris, clie höclrerförmig nach unten ragt und dadurch 
zur Verbreiterung des Mittelgesichtes Ijeiträgt. 

die L ) re i t euve rhä l tn i s s~  des  ~ ~ ~ i c h t s s c h ä d e l s  a l s  Ganzes,  zusammen mit dem Unterkiefer, 
orientirt am besten eine Vergleichung cler wichtigsten Breitenmaasse, wie ich sie in der umstehendeii Tabelle, 
soweit sie von den verschiedenen Autoren angegeben sind, zusammengestellt habe. 

Da die Serien der verschiedefien +Autoren gleich gross sind, lassen sie sich nicht.absolut vergleichen, 

iuo aber die Mittelwerthe aus einer grosselten Anzahl Zinzelzahlen gelvonneu wurden , zeigen Sie gmsse 
Die grbsste Uebereinstimmung herrscht in der Breite zwischen den Jochbogen, neben welcher 

die ~ ~ i ~ ~ t ~  stirnb1.dite die ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ g l ~ ~ . ~ ~ ~  de&esichtbsssllette~ nach oben deutlich zum Ausdruclc hingt .  

1) nuclL die grisato ~ ~ ~ l ~ l  der s C h a e l  p a n t c  jarza 's  u111 H J ~ I C S '  besitzt diese Form. 
2) (;%1*~0n f m &  sie allen seinen Schädelii sc1:lial'f ull(l :iusgesrrochen. 
3) vergl." I'Anthropologie, Vol. 11, p. 704. 

An den Schädelausgüsse~~ besonders sclion seilen. I )  M o l t o n ,  lnyuiq illto tlie uistin,ltiae 
torist,ies of ihr  Aliorigillal 0f iInle"ic5 n ~ l l  Lit- 4-39 V, P. 294. 

9 Bei den Plipua 2. B. iiherwiegt in dar ~~~~l das l,al'ietule 6) yYr,. J~~~~ of tlIe Ant~lsopologi~t\l Institute etc. Tein. x1"2 P' D'3' 
0) Mittel aus 7 Gorilla = 103,O. 21 * 



164 Dr. Rudolf Martin,.  

I Auch aus dieser Tabelle ersieht man, dass die Frontalregion beim F e ~ e r l & ~ d ~ r  schmal, jedePfa118 auch 
viel schmäler a&1s beim Europäer ist, während die Breite des Oberlriefers diejenige des letzteren überwiegt. 
Schliesslich sei noch erwähnt, dass a ~ c h  der Index f ron t  o -z y gomaticus einen präCiSen ~ ~ ~ d ~ ~ ~ k  fiir dieses 

Verhiltniss giebt. Der gefundene Mittelwerth von = 76,4 (für die * = 78,1, für die .= 76,3), der mit den Angaben Mant egazza's und RegaliaJs ganz übereinstimmt, stellt die pener1'indor in die Nähe der 
Eskimo (c3 = 75,7; 9 = 73,7) und entfernt sie weit von den Europäern (6 = 913; P = 90,7). 

Die Höhe des ganzen Gesichts dagegen ist betriichtlicher, als man am Lebenden reschätzt hiitte; es 
lassen bei diesem die Fettentwickelung auf den Jochbogen und die Haartracht das Gesicht ireiter und lrürzei- 
erscheinen, als das Skelet es bedingt. 

Berechnet man die relativen Breitenverhiiltnisse, indem man die Breite zwischen den Jochbogen = lufl 
setxt, sp ergiebt sich: 

. weinste Stiinbreite . . . . . . . . . . . . . .  circa 66,4 . . . . . . . . . . . . .  Obere Gesichtsbreite n 76'9 . . . . . . . . . . . .  . unterkieferwinkelbreite n 7287 
Durch diese Zahlen, wenn sie auch nur approximative sind, wird die sechseckige Gestalt des Gesichtsskelettes 
gut charakterisirt; die Verschmälerung nach oben ist bedeutender, als nach unten und besonders ist die grosse 
Differenz zwisclen den beiden ersten Maassen typisch für die Feuerlander. In ähnlicher Weise hat Top ina rd  
die relativen Breitenverhiltnisse einer vorderen und hinteren Gesichtscontur bestimmt und ich theile die 
Werthe hier mit, die Garson für die' Feueryinder gefunden, zusammen mit Topinard's  Zahlen für drei andere 
Rassen. 

W 

Es stimmt der G ~ z -  und Obergesichtsindex bei allen Autoren, die ihn in gleicher Weise (naoh Koll-  
marin) berechnet, fast ganz überein: ich lasse daher die diversen Mittelwerthe zusammengeordnet folgen: 
- 

I - I -- 

A u t o r e n  

-Qarson . . . . . . .  
Sergi . . . . . . . .  

. . . . .  Mantegazza 
Hyades . . . . . . .  
Marhin . . . . . . .  

V o r d e r e  C o n t u r  

Obere Gesichtsbreite . . . . . . . . . . . . . . .  
Largeur bijugale . . . . . . . . . . . . . . . .  
Mittlere vordere Gesichtsbreite . . . . . . . . . .  

Jochbreite 

c r e  

Obere Gesichtsbreite 

@ ' P  
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Unterkieferwinkelbreite 
- 

I P .  
143,l 
143 
143 
147 
142 

Ueinste ~tiinbreite 

I 9, 
107,l 

109 
114 
113,5 

Peuerländer 

88,5 
lb0,O 
80,s 

W a n z g e s i c h t s i n d e x  O b e r g e s i c h t s i ü d e x  A u t o r e n  --- I * , P , @ + P  
Garson . . . . . . . . . . .  

(göaute Schädelbreite) den facialen (Jochbreite), und zwar im Mittel pm 5mm (individuell 2 bis 7 mm). Es 
betragt daher der Cran io fac ia l index  im NIittel96 (d = 97,9, 8  = 95,5), Auch' Mantegazza und. Regalia , 
die übrigens einen etwas verschiedenen cerebralen Breitendurchmesser (zwischen den Cristae aupramastoideae) 
annehmenl), konnten ein etwas höheres Mittel für die d constatiren; in 4 von 11 Fällen, also in 36 Proc., 
war sogar der faciale Durchmesser grösser als der cerebrale, während bei allen $? das umgekehrte Ver- 
hältnis~ sich vorfand; auch T u r n e r  stellte zweimal ein leichtes Ueberwiegen der Gesichtsbreite fest, so dass für 
die Feuerländer die relativ grössere Cerebralbreite keineswegs als typisches Merkmal angesehen. werden kann. 

104,6 
100 
- 

104 
106 

133'7 
131 
134,s 
125,4 
135,3 

93,4 
98 
95,s 

102 
101,5 

106 
- 

103,l 
100 
104,6 

H i n t e r e  U o n t u r  I 

. . . . . . . . . .  S e r g i . .  84,O 84,o . 
85,5 Nartin . . . . . . . , . . .  

83,9 84,5 

4. N o r m a  o c c i p i t a l i s .  

- 
93 
- 
- 

101,6 

95 
90,8 
9'2 
87,s 
90,3 

Parieer ( Neucaleaonier I Bskimo 

Grösster Frontaldurchmesser . . . . . . . . . . .  81,5 
Jochbreite . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  100,o 
Untere @esichtsbreite . . . . . . . . . . . . . .  

Durch die bereits erwähnte dachgiebelförmige Erhebung der Sagittalnaht und der starken Entwickelung 
der Parietaltubera bekommt die hintere Schädelansicht ihr typisches Gepräge. Die Hinterhauptsschuppe ist 
stark nach aiissen gewölbt, die Protuberantia occipitalis externa lraum sichtbar; dagegen erheben sich seitlich 
von ihr an Stelle der Linea nuchae sup. zwei starke, aber kurze, wulstförmige Arcus semicirculares (Toi,ris 
occipitalis transversus nach Gar  son; Ursprungsstelle des M. trapezius) , die Vir  ch  ow schon am Lebenden 

92,5 
100,o 
78,8 . 

Total. . . .  1 84'9 1 S3,9 / 84,2 1 50,? 1 50,2 
$ Demnach ist der Ganzgeaichtsindex der Feuerlander ausgesprochen chamäprosop, während der obergesichtS- 

index gerade auf der Grenze der Chamßprosopie und Leptoprosopie steht, so dass es wohl passend erscheint, den Vorschlag Garson's anzmwhmen und die ieeuerlander definitiv mesoproaop zu nennen. 
Schliesslich verdient noch das relative Breitenverhältniss mn geSicht und 6 

merksamkeit. Bei allen mir vorliegenden Feuerlindorach&deln ehirnschadel unsere 'Auf- 
übertrifft der cerebrale Breitendurchmesser 

51,9 
50,O 
50,3 

aufgefallen waren 2). 
ist, dass bei zwei unter fünf Individuen ein wirkliches Interparietale vorlrommt, indem die 

Sutura transvepa squamae occipitis, welche die beiden Asterien verbinden und den gesammten häutig 
angelegten Theil der Schi~ppe von dem knorpelig präformirten Occipitale trennt, i n  allen ihren Theilen 

persistirt. Dass eine Verwechselung mit @nem Worm'schen 
,Eg. 1. Enochen nicht besteht, möge die nebenstehende Abbildung 

' 90,7 
100,o 

75,2 

zeigen; im Uebrigen befindet sich in dem Interparietale deu 
einen Individuums selbst ein Schaltluzochen. . . In  gleicher Weise wie aussen besteht die Sutura trans- 
versa auch an der Innenwand des Schädels, nur ist ihr Verlauf 
hier fast geradlinig und durchaus einfach der Form 1 des 
Br o ca'schen Schemas entsprechend. Auch Gare on 3) fand an 
einem Schädel seiner Collection (Nr. 1025 F.) den oberen Theil 
des Occipitale vom unteren getrennt uncl so ein einheitliches, 
grosses Os epactale bildend, während unter dem von T u r n e r  
beschriebenen ,,triquetral bonec' im oberen Winkel der Squama 
occipitis wohl kein Iiiterparietale verstanden werden kann. Da 
die übrigen Autoren in keinem Falle ein Interparietale beschrei- 
ben und ich nicht annehmen kann, dass sie ein so wichtiges 
Merkmal übersehen haben 4 ) ,  so diirfte das Vorkommen dieser 
interessanten Bemmungsbildung nicht so hiiufig sein, wie aus 
meiner Serie allein hervorzugehen scheint; immerhin aber ist 
sie hiufiger als beim Eui.opäer, mindestens in 6 Proc., während 
für diesen Anu t sch in  0,4 Proc., Welclrer (Deutsche) 4 2  bis 
0,3 Proc. und Ranke (Bayern) 0,s Proc. angeben. 

Ossa Wormiana fand ich nur bei einem Individuum in 
20,. ~ ~ m e n r l  der Asterien, auch die anderes Autoren zälhlten 

91,3 
100,o 
97,8 

75,7 
100,o l00,O 

7712 74,4 1 81,4 

- 
49 ,o 
5114 

".VA --0--- 

Schädel einor.Feuerländeriu (GI.) mit nur Fälle u n d ' ~ a r i m p  und Gambara" g@ben ihr 
Interparietale. Vorlrommen für die Feuerlindpr auf 6 Proo. an. 

~~~d~~ 9 hat an einem seinel. Individuen den relativ seltenen Fall zweier grosser endocranialgr (endo- 
.ontder, Worm~schel, xnochen und an einem  deren ein sogea „Os epipteRcumY beschrieben. Letzteres 

85,s 
100,o 
94,l 

- 
49,5 
5OI8 

fand auch T u r n e r  7) einmal. 

5. N o r m a  b a s i l a r i s .  i I ,  

F~~~~~~ magnum ist schwach-oval, sein Index beträgt im Mittel = 85 (für die @ = 86, für die 
9  =s*,~), nach den ~~~~b~~ ~ e ~ ~ i , ~  = 87 (8 = 90, 9 = 84). Die Condyleir sind länglich, stark convex 
gewölbt und liegen besonders an ihrem flsontalen Ende ziemlich hoch über dem Niveau des Foramen 
mnPurn. l)ie P~~~~~~~~ mastoidei sind meistens niedrig, langgestreckt und weisen eine oder mehrere tiefe 
~u~.chen an ihrer medialen Seite auf. 

1) Mantegaxen und Regalin, Lit. 36, S. 47. 11. 

2, Vircliow, Lit. 57, S. 384. 
Garsoll, Lit. 20, S. 153. 

4) sergi  el.\vant n o s d r ~ c ~ c l i ~ ,  dass eill . r ~ l ~ ~ , s  in reiiler Serie nicht vorkomme (Lit. 51, 8. 49). 
Archivio per Antropologin etc. XIX, 1889. 

G) Hysdes, Lit. 27, S. 32. 
Turner, Lit. 54, P:%rt. 29, p. 20. . 
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Siimmtlii&e Schädel besitzen' starke und erhabene Processus paramastoidei und auch H U X l e  y 1) hat 
auf das ,Voi.handensein, grosser und hervorragender ,Pai,occipital processesU besonders aufmerksam gemacht. 
S er g.i ,hat eine sog. Paroccipitalapophgse nur an einem einzigen Schädel, bei dem gleichzeitig ein Condylus 
tert&s .besteht, gefunden. - 

Die SutuTa ibasilaris ist bei allen fünf Individuen, obwohl einige von ihnen nur 18 bis 20 Jahre alt - 
sein dürften, ganz obliterirt. 

Die Form des Zahnbogens ist parabolisch und meistens langgezogen; der haste Gaumen ist reich 
rnodellirt und besitzt in drei Fällen einen starken Torus palatinus; seine Höhenentwickelung ist verschieden. 

Der Gaumenindex,  nach den Angaben E. Schmidt 's  bestimmt, beträgt im Nittel= 89,7 (6' 9118, 
9 = 87,7), während S e r g i  69,6 angiebt, eine Differenz, die auf einer Verschiedenheit der Technik beruhen 
niuss. Genauer' zu berechnen ist der bog. Pala to-maxi l la r - Index (Flow e r  21, der für die Peuerländer ein 
Rlittel voii iiG,2 (a* = 118,5, 9 = 114,6) ergab ; Garson hat ein Mittel von 114,4 verzeichnet : beide stehen 
demjenigen $er Europäer (nach Turner C? -116,2, 9 = 115,6) sehr nahe, entfernen sich dagegen weit von 
deti Eskimoci (= 124), so dass wir die Feuei-länder als leicht brachystaphylin oder brachyuranisch bezeichne? 
liöllnen Y). 

Der Un te rk ie fe r  der Feuerlinder besitzt eine ähnliche Form, wie derjenige des Europäers, und ist 
soiu aufgteigknder Ast relativ kiir'z und breit. Die Linea obliqua ist krbftig erhoben und läuft ziemlich 
\vditlnach vorn. Der Körpkr ist zlim Theil sehr niedrig, besonders verschtniälert er  sich bei den Frauen 
gegen den Ast zu, während er bei den Männern in seinem ganzen Verlaufe gleichmäs~ige~ hoch bleibt. Die 
Protuberantia dentalis ist wohl entwickelt. 

Die Zähne&)  sind gross und zeigen keiile Spur von Caries. Bei allen, obwohl zum Theil noch jugend- 
lichen. Individueh ist dei. .dritte Molar 'durchgebrochen und steht in den meisten Fällen, voi- Allem i m  

Untervefer, aen beidkn anderen an Grösse durchaus nicht nach. 
Pig. 2. I H y a d e  s fand bei 48 lebenden Individuen den Weisheitszahn nur 

sedhsmal fehlend. Am auffallendsten ist abei. die ausgedehnte und 
einheitliche Abnutzung der ganzen Zahnreihen, wodurch fast sämmt- 
liche Eöclrer und Furchen ve~schwunden , das Email abgeschliffen 
und die Substantia eburnea völlig frei gelegt ist. Die Zähne sehen 
dadurch, von der Seite betrachtet, wie abgeschnitten aus. Diese Usur 
ei'streckt sich selbst bei der erst 18jährigen L. bereits auf die 
Weisheitsiähne, so dass derDurchbruch dieser Zähne, die bei uns fast 
zu den regressiven Bildungen gehören, bei den Feuerländern sehr 
früh erfolgen mus$. " ' 

Ferner ist die Form der Abnutzung zu beachten; die oberen 
Zahnflächen stehen nämlich nicht horizontal, sondern neigen sich 
bisweilen stark Von unten nach oben und von aussen nach innen 3, , 
nur die U-nteren vier Incisiven besitzen eine ebene Oberfläche. 
Während nämlich beiniEui.oj$ier die S ~ h n e i d ~ ~ & ~ ~  des Unterlriefers 

'lr naeri'l (L.) sich hihter diejenigen des Oberkiefers legen, Btossen die beiden 
voiiobeii. ' 

Gl'u~pen beim Behdrlander auf einander und haben sich daher gegen- 
seitig horizontal abgeschliffen, wie die Prämolaren und Molaren.- ine er 

derartigen Abnutzung der Zähne begegnet man h'aufig an SCbädeln,der -neoli$hischen Peibiode uncl nei@ zu 
der BhM'arung, dass die Getreidelcörner in Folge unzureichender hlahlvorrichtungen nicht in feines Pulver 

verwandelt werden lconnten und,daher den Zahnen ein bes~hwe~liches Pahlgesb,häft zufiel, bs sie ab- nutzen musste. Auch an californischen Schädeln lconnte Man o uv r  i e r 0) eine solche Abschleifung oonstatiren. 
dio nach NT. d e Ce s sac  durch die Anwesenheit  eine^ grossen Quantität Sand in den Miesmuscheln, des 
Hauptnahriing jener Küstenbewohner, verursacht wird. Da ethnische Deformation ~ausgischloSsen ist, so wird 
m:m auch fi>r die Feuerlander in erster Linie der schwel* zu zerkleinernden Nahiung die schuld an fiel* 
starken Usur der Zähne zuschreiben müssen, wie dies auch Mantegazza  gethanl aber es dürfte auf dels 
Weren  Seite auch das Email dieser Leute eine geringere Härte besitzen, als dasjenige der ~ ~ ~ ~ ~ ä ~ ~ . ;  sonst 
könnte die vollscandi;ue Abtragung desselben kaum schon ib jugendlichen Alter el.folet sein 7): H 

e . - -  ---. - 
') H 1 13 Y 1 Lit. 247 S. 268 : Ich' glaube. dass dieser P%roccipitalproteionaa id<ntiSch ist mit 4 unserem prbcessua 

niiistoideos; I r  derselbe nber zurlnsertion des 31. reotus enp. Iat. dient, w ist mir ein SatzHurley7s un~ ,e ra~~nd l i c~ :  . , tiie p~occi~ital ProCess, \\'hich, aa the remains of cnrtilnge, which tipped thein nhewb, would 
beiome considen,,ly loiiger had the owner of the skuil resclied mnturitvLL 

- - - J  9 FPlo\\.er, Journal of the Anthropolog. Institute etc., Vol. X, p. 161. 
, 8) Sergils Mittel von nuy 109,2 scheint durch eine &fodification der Ilethode bedingt 

4) Vergl. auch: Hyrdcs und Gnlippe. Obserrntion sur le syst. denhire dw FU(giens. 1884, 

6 )  Verg]. hierzu auch die Be~chribung des Londoner Scliadels Nr. 5428. Lit, 41 
24, S, 266 'J) hlanouvrier, Zit. 35, 8. 764. 

7) Dem steht nllerdings rineAngnbe Hyrdes' gegenüber, der die mitne.qe ~ i d ~ ~ i ~ ~ ~ ~ ~  derZ.. 
firiid, als in unserer Basse (Lit. 27, 8. 139). ahne der Peuerlfnder höher 
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möchte auch in der Benutxupg der Kiefer, Alles darin festzuklemmen, was mit den Händen verarbeitst wird, 
eine wesentliche Ursache der Abschleifung der Zähne erkennen und glaubt sogar, den frühen Dur~hbl .~ch 
der dritten Molaren mit dieser Fun~t ion  in Zusammenhang bringen zu müssea(3) 1). < 

I' Der Den ta l index  (nach F l o ~ v e r  2) beträgt für die, 3, 9 im Mittel = 43,5 und stellt, die ~eueifl&nder , 
daher mit den amerikanischen Indianern, l'ialayen und Chinesen zusammen in die1 mesodonte Gruppe, wäh- 
rend der Europäer mikrodont ist. Der mittlere Index für die a* ist nur 40,8, jedoch dinstweilen wertlilos, 
da er nur aus zwei Einzelzahlen. berechnet werden konnte. . 

1)ie beiden Zahnbogen sind sich nicht congruent: die obere Zahnreihe r jgt  'vom' und begonders lateral 
ini Gebiete cler Pr5,molaisen und des ersten Molaren um ein Qeträ6htliches über. die untere hinaus, erst' am 
dritten Molar greift das umgekehrte Verhältniss Platz. Das Ueberragen im Gdbiete dei;~Incisiven ist jedoch 

I nicht dem bei den Europäern. analog, sondern es ruhen die Schneideflächen auf einander auf, J in ähnliclier 
IVeise, wie T u r n e r  dies auch bei Australiern beschriebens) und wie es für Anthropoiden, goschwiinzte Affen, 
Pinnipedier, Carnivoi.en, Pferd etc. Regel ist. , ,  I .f,x;. 

C" . V 

Schliesslich noch . einige Bemerkungen über den Schädel als Ganzes. Man  t e g azza  und 13 e g a l i  a 
glaubten drei .Schädeltypen 4) unterscheiden zu können: einen groben, einen mongoloiden und einen. dritten 
unbenannten, nur durch einen Schädel vertretenen. Von 'den -fünf Alalialuf hätte ich nur einen einzigen (U.) 
ZU dem ,,tipo grossolanoL1 zu rechnen. J > : J r .  l . '  

Künstliche Deformationen sind nirgends zu bemerken. , a L , . t  , J... . 
Die W s n d e  d e s Schäde ldaches  sind dünn (C. ausgenommen), die Diploe st&llenw%se \sehr .spirlich 

entwiclrelt. Am Schnittrande (ungefahi. durch das obere Ende des Os temp. laufend) ist das Parietale durch- 
schnittlich 2,5 bis 4mm, der obere Schuppenrand des Temporale, nui. 1 mm dick. Im Gebietet'd&: Scheitel- 
höclreis betriigt der Diclrendurchmesser des Craniums 8 nim. . 

5 i ! .  . 
Die S U t U I* en , besonders Coronal- und Sagittalnaht, sind von einfacher Zahnung !und zeigen die gleiclien 

regionalen. Diffel-enzen, wie ljeim Eui.op&er : am häufigsten finden sich die Formen 2, 3 )und 4 deB B r  0 ca1- 
sclien Schemas. Von lntermaxillar- oder Frontalnaht ist bei keinem Individuum mehr eine .Spur erhalten. 
Die Seiten\vandlöcher sind verschieden angeordiiet, haufig bestehen deren vier. NutL gegen 'das untere E U C ~  
zu zeigt die Coronalnaht bei zwei Individuen Synostosen. 

Von p a t h o 1 o g i  s C h e n P r o  c e s s en  wiire zu erwähnen, dass bei G. die Nasenwurzel vermuthficli in 
Folge einer Periostitis zerstört ist. Die Nähte zwischen den Nasalia sind veryachsen und es besteht eine 
gi-esse Oeffriung, die mit Nasen- und Frontalhöhle communicil%. Bei Fr, C. ist der obere Arcus alveolaris 

rechts vom erstenMolar an nach hinten zerstört und beiL. ist des harte Gaumen links an der Stelle 
cler Sutura transversa nach der Nasenhöhle zu durchbohrt. 

Ueber alle übrigen, nicht näher besprochenen Bildungen des Schidels giebt die Tabelle der q~z.1- und 
Mittelwerthe (S. 214 U. 215) Aufschluss: die letzteren sind natürlich bei grosseg, individueller Variation für 
weitere Schlüsse nicht verwendbar. i 

L ,  

Technik:  
Ich habe mich, wo nichts weiter angegeben ist, an das ausgearbeitete Scheine dblp P r  a n  k f u r ke r 

Ver  s t a u  d i g  u;ig gehalten und auf die Publikation jener crani~metrischen Vereinbarung 'im Archiv 
für Anthropologie 1884, Bd. XV, S. 1 bis 8, und bei E. S c h m i  d t ,  „Anthropologische Methodeiil', I Leipzig 1888, 
S. 320 u n d - ~ n h a n ~  I V .  . - 

Nur die folgendev Maasse habe ich aus Gründen, auf die ich hier nicht eintreten kann, m~dificjrt, oder, 
weil sie wichtig schienen, noch ausserdem in meine Tabellen aufgenommen (s. S. 214 ti. 216 dieser Arbeit), 

1 wobei ich mich mgst  an E. s c h m i d t  angeschlossen habe. 
Für  die Nummern 2, 6, 15, 19, 24, 25, 27, 28 und 35 sind die llesspunkte im Terminus selbst eindeutig 

enthalten, so dass kein Zweifel über die Methode entstehen kann: 
1. Welclrer7s Methode, vgl. Archiv f. Anthrop. XVI, 8. 1 U. E. . - 
7. Nasioii bis Bregma '\ 

" ' $*::n,/ Stahlbandmaass. 9. Lambda ,, 
10. Nasion ,, Opisthion 
11. Gewonnen dul.ch Addition der Cranialcurvatur (Nr. 10) mit der l i g e  des Foramen magnum (Nr. 60) 

und der. S~hädelbasislän~e (Nr. 16). 
18. Vom äusseren Orbitalrande zur>fitte' del. Ohröffnung. Geleitzirkel (~intere'~esichts1ängo Schmidtls):  
19. Von dem senkrecht über dem Gehöreingange auf der Jochbeinwurzel liegenden Punkte der einen 

Seite zu dem entsprechenden der anderen: Tasterzirkel. 
1 30. Grösste Breite der Sutu1.a coronalis, WO sie sich findet. Stanffenzirkel. 

Hyades, Fl ow er ,  Lit. Journ. 27, of S. the 142. Anthrop. Inst. etc., VO~. XIV, 1). 1s4. 

'1 Turner,  Journ. of Anntomy etc., Vol. XXV, p. 461. 
4) ~anteg:rzzib, Lit. 36, S. 51. 
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. 31. Vom lateralen Rande der Sutura fronto-zygomatica der einen zum gleichen Punkte der anderen 
Seite. Tasterzirkel. 

36. Von dem hintgrsten Punkte des äusseren Orbitalrandes (gewöhnlich 2 bis 4 mm unterhalb der Sutura 
fronto-zygomatica gelegen) der einen Seite zum entsprech~nden der anderen. Geleitzirkel. 

37, Die Verbiiidung der beiden Punkte des Maasses Nr. 36 über den tiefsten Punkt des Nasenrückens. 
Stahlbandmaass. (36 und 37 nach Thomas,  Journ. of the Anthr. Inst. XIV, 333.) 

38. Grösste laterale Ausladung der Processus alveolares des Oberkiefers. Stangenzirkel. 
39. Weite zwischen den Äussenrändern des Processus alveoraris des Oberkiefers über der Mitte des 

zweiten Molaren (nach Flo  wer). Geleitzirkel. . 
40. Von demjenigen Punkte, an welchem die Sut. fronto-nasalis mit der Kante des Lacrymale zasammen- 

trifft, auf der einen Seite zum entsprechenden der anderen. Geleitzirkel. 
44. Von der Sutura fronto-nasalis zum Bregma. Geleitzirkel. 
49. Vom unteren Rande des Foramen opticum bis zur lMitte des unteren Orbitalrandes. Messstibchen. 
.53. Vom Alveolarpunkte zum Mittelpunkte einer geraden Linie (mittelst Cartonstreifen darzustellen), 

welche die Hinterränder der Alveolarfortsätze des Oberkiefers tangirt (nach Flomer). Tasterzirkel. 
54. Von der Vorderfläche des Prämolar I bis zur Hinterflache des Molar 111. Geleitzirkel. 
57. Breite des Pars basilaris occipitalis, da, wo die Ränder annähernd parallel verlaufen. 
59. Grösste seitliche Ausladung der beiden Condylen. Stangenzirkel,, 
60. Grösste seitliche Ausladung der beiden Kieferwinkel. Stangenzirkel. 
61. Vom unteren Alveolarpunkte zum Unterrande des Kinnes in der Sagittalen. Geleitzirkel. 
62. Vom Winkel des Astes zur grössten ,Höhe der Condylen. Geleitzirkel. 
63. Kleinste Breite senkrecht auf die L%nge. Geleitzirkel. 
64. * r 0 c a' 8 Goniometre facial median oblique : Die Berührungspunkte sind Ophryon und Spina nasalis. 
65. B r  0 Ca's Goniometre: Der untere Punkt ist der Alevolarpunkt, 
66 bis 73. Nach Schmidt. Vergl. desssen Anthropologische Methoden, S. 191, 226 und 314. 

I n d i c e s :  

Cfrösste Schadelbreite (26) X 100. 
74b Grösste Schädelliinee (13) . ' . 
75. Freie Schädelhöhe (21r X'-60 

Grösste Schädellange 113) ' " ., , 
Grösste Schädelhöhe (21) X 100 

Grösste Schadelbreite (26) ' 
U. 78. Nach Kollmann, vgl. Frankf. Verständigung. 
Nasomalarliänge (37) X 100 

Bimalarlänge (36) (nach Flower, Journ. of 

80. Stephanienbreite (35) X 100 
Jochbreite (33) 

Jochbreite (32) X ioo 
Grösste Schiidelbrcite (26) ' 
Gesichtstiefe (17) X 100 

Schadelbasislänge (16) ' 
Maxillarbreite (39) X 100 

Maxillarlange (53) 
Molarlänge (54) X 100 
Schädelbasislan~e (161 ' 

1 ,  

Breite des Foramen magnum .(51) X 100 
, 

Länge des Foramen magnum (50) ' 

Anthr. Inst. 

11. Wirbe lsäu le .  
- Die WirbeUcÖr~er der EIalsregion sind niedrig;. die Processus costarii sind 

ausgebildet und l<rfibmeji sich, flst spitz auslaufend, hakenförmig nach innen und oben. Sie sind bei den FeuerländerQ durch 
grösseren Zwischenraum von den Procesaus transvers. getrennt, 81s beim Europler. Diese proce8~us tpansvers. 
sind kurz, reichen oft nicht einmal 80 weit lateraiwärts, als die Arti&lationafläohen und 

direot nach ausSen, , weniger nach unten ~erlchtet. Das Foramen transversum hat einen relativ kleinen D~~~~~~~~~~ Die Dornfort- 
sätze sind kurz und gedrungen, was besonders am vierten auff'jilt. I 
halten sie sich anders , wie alle bis jetzt darauf hin untersuchten H n Bezug auf ihre gabelige Theilung ver- 

alswlrbelsaulen sog. niederer Rassen. sie stehen nämlich dem europ%schen TYPUS an1 nächsten. Bei diesem findet die ~ h ~ i l ~ ~ ~  gewöhnlich nur,am dritten 
bis fünften Dornfortsatz Statt und fehlt an den höher und tiefer 

gelegenen Wirbeln, Für die fünf ~lalcaluf 

.fand ich nun eine Ausdehnung dieser Bildung auch auf dem zweiten und sechsten Wiybel, uncl zwar in fol- 
gender Haufigkeit : 

Der 2. Cervicalwirbel ist 4 mal gabelig getheilt, 1 mal leicht gegabelt, 0 iiial eiufach. , 
ri 3. n  ,, 3 I, n n  2 n  q 1 , '  O n  11 

I> 4. n 4 ; .  ,I II 1 I, I! n  Q 91 9 )  

Si 5. I: 1, 3 11 n  n  1 11 2 1, '1 1, I1 

n  6. n n 3 u  1, 9, 0 ,, 11 n  2. n  n I 
Die Gabelung ve~theilt sich also fast gleichiüässig auf deii zweiten bis sechsten Dornfortsatz, was ;IQC~I 

H y a d e s  an seinen beiden Skeletten beobachten konntel), Nur S e r g i  kam zu anderen Resultaten: er fapd 
an  13 Skeletten die )3ifurcation nur zweimal am vierten und scchsmal 4111 fünften Dorufortsctts, doch, schcint 
e r  nur die ganl; typischen Falle in seine Liste aufgenommeii zu haben. 

Stelle ich sammtliche Daten für die Feue~länder zusammen, so ergiebt sich folgende Tabelle: 

2 0  ~ e d e ~ l ä l i d ~ r '  

\ V i r b c l k Ö r y e r  I"-- , , 
totale I Bifurcatioii / Bifiircatiou I Bifurvation aligLdiutet felilt. 

1 

1. Cervicalwirbel . . . . , . 
2. n . , . . . .  
3.. ,I . , . . ' .  
4. * II . . . . , .  
5. 11 . U . , ' .  

6. II . . . .  i .  

11 72 i . 2 . i .  

\ V i r h e l k Ö r p e r ~  

Eine vergleichende Betl.achtuilg der drei ,Tabelle? fuhrt zu dem Schluss, dass beim Peuerländer und 
Europäer als Regel d~i t te ,  vierte und fünfte Dornfoytsatv gabelig getheilt ist, während umgelrelirt bei den 
anderen Rassen geracle diese lVirbcll<öyper, einen einfachen Dornfoi.tsatz besitzen. Dagegen ist der ,zweite 
Cervicalwirbel bei &llen Varietgten (Sergi 's  Feucrländer alisg.enomrnen) normal mit starker Bifurcation aus- 
gestattet. Die Annahme vieler Autoren - ich neünc 0 wen $), I lamy 4), T u  iwne 1- b ) ,  Cunningham O) -, 
dass die Dol*nforts$tze der Halswil.bel bei den. sog. niecleren Rassen cier Regel 'nicht ocier nur leicht ge- 
thei]t. sind, dass vor -411em der dritte und vierte. Wirbel cliese Eigenthümlichkeit am häufigsten zeigt V ) ,  ver- 
liert durch .die geSacle in jener Region aiisgesprgchene Bifurcation bei iinseren Feuerlandern den Charakter 

1 - 1 9 ,  

6 .  1 . 13 
5 2 1 1 s  

. 17 1 1 2  
1 2  1 7 
4 
- j 2 

2. Cervicalwirbel . . . . . . 
3. ,I . . . . . -  
4. 19 . . , . . . .  
0. 1, . .  ( . . . .  

der .Auaschliessl~chl~eit. 
Dass clurc]l die gedrungene, kurze Form der Doi~nfortsätze, V O ~  Allem des dritten vierten, eine uössere 

Beweglichkeit der EIalSregion eltmöglicht \qil,i.il, mag zugcgehen werden; die Bifurcation jedoch Sürftc mit 

Daneben stelle ich zum Vei.gleich Zwei Tabellen Cii i iningham's 9, die das gleiche Verhalten bei 15 &wo- 
päern und 24 Vertretern sog. niederer Rassen (Aiistralier, Tasmanies, Neger, Andamancn etc.) iur  Anschauung 
bringen. 

I '  I .  I 
B u r o ' p ä e r :  15 

Bifurcatioll 
fehlt 

Lit. 27, S. 52. 
') Ciliiniiigharn, Journal of P;iiatomy aiid Phyciologp, VOI.'% P.' 638 und 639. 
3) Owen, ~ ~ t ~ ~ ~ ~ ~ i ~ ~ l  ~ ~ ~ t ~ j b ~ ~ t i ~ ~  to tlle ~ ~ t .  Hist. of the Chinipnnzees etc., Nr."5. Traiisiict, 2001. Soü. Loiidoii, 

N i e d e r e  R a s s e n :  24 
-- 

totale Biforcatioii Bifurcatio~i 
Bifurcatioii siigecleutet fehlt 

15 
10 . 

9 
9 

Vol. IV, 1). 97. 
. . 4) Hamy, ktilc,o silr un squelette d>Aetr4 Archives Nouvelles du ~fuseuin~d'Hist.. Nat. 2. öhr:, \ToI. 11, p. 1'32 uud ff. 

6, Turiior ,  Lit. 54, I'iirt 47, p. 59. 
,.ß) C u ~ i l i i l ~ h n ~ ,  The ncilrnl caiile~ &C.,. Jour»< 0f Aiiatomy etc., Vol- xx, p..637 iiiid 

I .  
k 

5 
% 4' 

5 

') Auch cliaraktcristisch für cleii Chiiii~ianze. 
Archiv für Antliropologic. Bd. XXiI. 

2 
2 

I 

I (  

'I I : 2 '  7 

Y I i l o b , '  

1 
15 
15 
11 
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der Ausbilcluug cler Musculatur (&I. semispinalis cervicis und spinalis cervicis) im Zusamnienhang stehen. 
Ueber (lie Curvatiir der Hals- und auch der Brustwirbelsäule lasst sich leider nichts mehr mittheilen, da 
dieselbeu durch Eintrocknen und Schrumpfung der. Intervertebralscheiben in verschiedener Weise ungleich- 
mkssig moclificirt worden sind. 

Die Wirbelkörper und besonders die IVirbelbogen cler Dorsalregion sind beim Feuerliinder etwas schmiler 
als beim Buropäii.. Letzteres lässt sich:@ i-beqrtheilen, wenn man die articulirte Wirbelsiiule von hinten 
betrachtet: .wahrend die die unteren Gelenlrpfannen tragenden Seitentheile der Bogen heim Europäer parallel 
yerlaufende, ja selbst nach unten'zu divergirende laterale Randey zeigen, finde ich bei (Zen Feuei.ländern diese 
Seitentheile' h c h  unten verschmiilert, so dass jene Ränder in der gleichen Richtung iiiehr oder weniger StarlI 
cdn~e~giren. Dadurch mußs die Distanz zwischen den entsprechenden bilateral-symmetrischen Gelenkflßchen 
eines und desselben Wirbels lrleiner sein als beim Europäer. Auch die Pi*dcessus transv. wende11 sich etwas 
mehr nach aussen und hintenl), so clase die Rinnen, welche von diesen und den Dornfortsiitzen gellildet 
werden, vertiefte? erscheinen, als wir es bei uns zu sehen gewohnt sind. Am zwölften Dorsal.wirbe1 ist bei 
der i?lehrzalil cler Tndivicluen cler Processus transversus äusserst kurz, (lagegen ein deutlicher Processus 
accessorius vorhanilen. 

Die ~rticulationsfacetten*für die Rippenlröpfchen sind in zwei Fällen bereits für die zehnte Rippe aus- 
scliliesslich auf e inen  Wirbel beschränlrt, in den drei anderen findet dies erst für die elfte und zwölfte 
Rippe statt. 

Auch clie Lumbarregion zeigt einige Besonclerheiten und verdient ihrer Gurvatur .wogen eine eingehenilei*e 
Betrachtung. 

Die Processus laterales sind an allen Lumbarwirbeln lang und stark ausgebildet, selbst schon am ersten, 
erreichen jedoch ihre grösste Länge am dritten. Sie sind, im Grossen und ~ a ~ ~ e ~ ,  vor Allem an den beiden 

Fig. H. letzten Wirbeln etwas stccrker nach oben gerichtet, 
als an Slreletten unserer Rasse. Ausserdem zeigen die 
Querfortsitze des fünften Lendenivisbels bei allen In- 
dividuen in  höherem oder geringerem Oracle beiderseit8 
ein nach unten geyichtetes, zapfenförmig ausgezogenes 
und doch massives Tuberculum, so dass clieselben 
eine flugeliihnliche Form annehmen. Diese Bildung 
findet sich ausnahmsweise auch beim Eui.opäer. 

Auch an den Seitentheilen des Kreuzbeins erheben 
sich direct jenen Tuberciila gegenüber zwei starlre 
Ii.uppen, die den eigentlichen Querfortsätzen des ersten 
Sacralwirbels entsprechen dürften. Bei& Hervoi:- 
ragungen sind in einigen Fällen nur durch einen 

V. Lulnhliy\vi?bel e i n e s  ].euerläiidqrs (H.) Zwischenraum von 2bis 3mm getrennt und im Leben 
v o n  I i inten.  jedenfalls aurch Bandmasse ver1,unclen pewesen. ~ u c l i  

g y a d e s  hat ähnlicheBildungen besch;ieben; er fand an seinen beiden Skeletten die von mir oben besprochenen Höclrerchen ,,qui vont dans le directiou des 
pleurapophyses de la premiire verthbre saciq6eN (Lit. 27, p. 52). Auf cler rechten Seite cles esveiblich~n 
Skelettes fand sogm eine Verwachsung des Queiiort~atzes mit clem I<i.euzl)einflüg~l statt. Der gleiche Autol* 
machte auch auf die wichtige Thatsache aofmerlrsam , (lass S ö ren  13 an  s e n an seinen, in brasilianischen 
llöhlen gefon(lenen bIenschcnresten solche Fälle lumbo-sacraler Uebergangs\virbel zahlreich vorgefUnClen hat. -4uf 
die sehr wvalirscheinliche Verwandtschaft dieser ausgeptotbenen Rasse mit clen heutigen BeuarYill~em habe ich 
an1 Schlass dieser Arbeit hingewiesen. Eine von Sergi  beschriebene Deformitht ist dagegen mehr patliologis~h~' 

Natur. An dem fünften Lumbarwirbel eines @.Skelettes ist nimlich die ganze rechte auch zum Theii 
die liiilre tlälfte des Neuralbogens reducirt, der Processus articularis nach hinten gebeugt uncl 

entsprechend der hrticulationbfortsat~s Sacrums nach vorn gekehrt und ebenfalls clefomirt: vielleicht 
„„tat einer iu früher Entwicl~elungsperiocle eingeti*etenen Dislocation. 

.Die ProcesSus mamillaris sind gut entwickelt, jedoch nicht stgrker als beim E ~ ~ ~ ~ P ~ ~ ,  
zeigd?l Uie Processus accesorii, Nenn auch in wechselnder Stärlre, schon vom, ersten ~ ~ ~ h ~ ~ , , ~ i ~ b ~ l  

eine gute AusKldung. An den meisten Wirbeln sind Sie spitz und erreichen eine Höhe bis z, 8mm, an anderen sinn 
sie flacher, bilden aber immer ein <leutliches Tuberculum~). 

Aiich die P r ~ ~ e s s f l ~  Spinosi sind im Qerhttniss zu dem im Allgemeinen gracilen b c h e n b a u  star~r uiicl 
besitzen an allen fünf wirbeln fast die gleiche Grösse; jedoch zdgen der dritte und vierte meist Q~ gr~ss t e  
Fläche, wähl'end fünfte k n o m i ~  gebildet ist. Ueberhanpt sind die hinte,,,n 

Enden deri D~~, , , -  fort~ätze der Lumbarregion *verbreitert und massiv, ein Zeichen stsilrer ~~~l~~~~~~~~~~ 

'1 G e!Ze'lLnu" (Le'lrbuch br 
2. *uflii Si 138) bel~nuptet, dnsn lieae ~ ~ e ~ w ~ t a ~ r o , n , u n w  Weibe mdr 

ausg~l>rHgt sei als beim Manne. 
C '1 Der'ike1' (1dit.-272 S. 53)  bcschniben ein gleiches vorkomme, am watel, und driiteii I,um,, ar,virhel 

illres @ Skelettes. 

Eine individuelle Bililuiig des fiinfter Lumbarmii.belfi bei C. verdient noch-i-bcsonclcre -Beaciitiing. Es ist 
nämlich derjenige Theil-des %Virbelbagens, (Ler den Processus spinosus und die beiclen Processiis wticiilares 
inferiores trägt, selbstfitandig entwickelt und nur durch Bindegeweb" mit &de& Körper verbunden. 

Es ist gewiss merkwürdig, dass auEh S e r g i  an einem seiner acht, mit vollstandiger Lumbarwirbelsaule 
versehenen Skelette den gawz gleichen Fall vorfand, nuy betraf die Bildung einen vierten Bumbarwirbcl iind 

waFen an .den Berühruiigsflächen cler bciden Theile ziem- 
Pig. 4. lich glatte Articulationsfacetten vorhanden. Ebenso hat 

T u r n e r  1) an B von 31~.untersuchtenRassenslreletten zum 
Theil 'gleiche, zum Theil ähnliche Hemmungsbilcliingcri 
des, fünften Lzimbarwirbelbogens beobachten lrönnen. Es 
scheint daher, dass sich im Lun~barwirbclbogen zwei 
Paste von Ossificationscentreii bilden, vop denen das 
obere die Seiteufortsätze, clie Prpcessus articulares aii- 

periores, das untere dagegen Sie Do~iifortsritze un$ dic 
Processss ar$culares inferior aus sich hervorgelieli lgsst. 
Es soll einer .weit&% Untersucllung vorbehalten bleiben, . 
ob dieses Verhalten ein ausnahms~eiscs~ ode- ein typi- 
sches $arstellti uyd ob dasselbe auiisschliesslich auf clic 
Lumbar\vir.bel beschränlrt ist. , 

Ueber die Sacralwirbel siehe unter : ,,Beclteii". 
Ich-wende mich.nun zu der Bestimmung cler Luiu - 

b a r  C u r  V e , soweit dieselbe ads den Wirbellr~rpe~n allein, ' 

ohne Kenntniss (1ei.Dicke cler Inter~erteb~alscheibeii aus- 
geführt werden. lrann. .Ich bin uberzcugt, dass eine 
solche Berechniing niir .secundäre Bedeiitung beanspru- 
chen darf, abes es wird eben noch lange ein Desideratum 
bleiben, Gefrierclurchschnitte durch die Leichen fremclcr 
Rassen Die machen Resultate zu lrönnen. meincr Unteraychurig sind djc fol- 

fT. J , u m b ~ r ~ ~ ~ i r b c l l i i ; r ~ ~ c r  m i t  i so l i r te i i i  Bogeil-  genden: 
stücli (C.). Der eY$te ~ u m b a r w i i ~ b c l l r ö r ~ ~ ~  was, init einer 'Aus- 

nahme. hinten etwas höher als vorn; in eincxii Falle 
waren Leide M ~ s e  gleiill, nämlich 28 mm; cler zweite Wirbellr~~per war nur in zwei von fünf 1'dleii um je 
1 mm hinten nicclriger, sei. dritte bei diesen beiden gleichen Inclivicluen (Xi-. G. und G.) ventral'und 
dorsal die gleichen Maasse zeigte, (Ingegen in clen drei Übrigen Fallen hinten stets um 1 bis 2 mm 1i3her war. 
Beim vierten v i rbe l  kehrt sich das Verhältniss nm, denn hier überwiegt nur noch in einem Falle der hintere 
Verticaldul*chmcssai um l m m ,  und am fünften Wirbel sind sämmttliche Frontalclurchmesser grösser als dic 
dorsalen. Die Differenz diese; beiden &Iaa$se für den fünftoll Lumbarwirbel betriigt allerdings nur 1 bis 4 min, 

im Mittel 2,4 mm, während <las europäische Mittel 4,6 mm beträgt. Für clie Aiistralier fand T 11 r n e eine 
mittlere Differenz von 2 mm, eine Zahl,. die sich eng an die für die Feuerläncles gewonnene afisch'Iirisst. Diese 
letzteren bestätigen also die Bcllon von Conningham ~emachte .Beobachtung, dass der ffinfte Lumbar7uirbel 
bCi niedrigen Menschenrassen nicht jem stark lreilförmige Gestalt besitzt, clie für die Europäer typiskh ist. 

Die Summe der vorderen 13öhen sälumtlicher fünf Wirbclkörper war bei drei Individuen niedriger, 
die entsprechende Summe der hinteren Maasse, so dass die ohne Zwischenscheiben an einander bcreihten 
Wifiel in diesen Bällen eine leichte vor(lere Concavität zeigen müssten. Es beträgt das &litte1 aus 
fünf Individuen vorn 134 mm, hinten 135 mm, also* nui. 1 mm Differenz, wahrend die Europäer umgel~ehrt vom 
137mm und hinten 13l,4mmi9 also eine Differenz nach der anderen Seite von 5,Bmm ergabea Es besteht 
also hier ein beachtenswerthet Unterschied, der B O C ~  deutlicher hervortritt, .wenn ich nach dev Vorgange 
von T u r n e r  - G u n n i n  gh a m  den vert icalen Lumbar index berechne; ein ansehnliches Material,. das die" 
beiden FOkScher bereits bearbeitet, erlaubt auch die Verhältnisse bei einigen ancieren fiassen zum vergleiqh 
beizuziehen ' 

~ c h  fand für die fünf dlal&f mittleren Index für die ganze Lumbarregion von 101,O {U =; 103,8, 

p = 947); s e,rg i dagegen erhielt für seine 5 d eine etwas höhere Zahl, ~ i ih rend  die für die $? gefundene 
mit meinem Resultat fast zu~ammenfallt: 

. , 
J I 

1) Turnci,  Lit. 54, Part 47, p. 63. 
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Anzahl 1 Iiides l-- Anzahl 1 Index 
I I I 

I 

Sergi, . . . . . . . . . . . .  5 107,3 4 98,O 
. . . . . . . . . . . .  Hyacies 1 104,O 1 95,6 

Martin . . . . . . . . . . . . . .  2 ' 103,8 3 98,7 . 

Tot@ ., . . , I 8 1 105,O 1 8 1 974 * 

Die Diflerenz zwischen den beiden Ge'schlechtern ist also eine recht beträchtliche, im Mittel = 7,6, und 
zwar in dem Sinne, dass die vordere Hölle der gpanzen Lumbarregion beim relativ zur hinteren g~össer 
idt hls beim dl, d: h. ihre Lumbarclirve ist rneli? convex, als diejenige des Mrtnnes. Nach der Eintheilung 
T u r n  c r l s  wurden clie Feue~PindBk 9 eben noch kurtoracliisch, die 6 dagegeii koilorachiscli sein; im Mittel 

' müssen sie cler orthorachisclien Gruppe zugetlieilt werden. 
Es ist nun interessant zu sehen, dass alle Ubrigen Rassen eine Ges~hlechtsdiff~renz in gleichem Sinne 

aiif~veisen, nur class clieselbe beim Europäer nicht so gross ist: wiederum ein Beweis gegen die Behauptung, 
dnas hei den sog. wilden Völkeyn die sexuellen Unterschiecle mehr verwischt seien: 

Vergleiche ich die mittler*en I:uinl~?rincIices ohne Rücksicht auf clas Geschlecllt mit 
80 el*giebt sich, dass die l?e~eiiei*läiider eilie hKttelst%ung einqehmeb zwischen Eu.omn 

einer ~ d h ~  Rassen : 

L u m b a r i n d e x  

Iriiinder I) . . . . . . . . . . .  
I Australier . . . . . . . . . . .  

Andamanen . , . . . . . . . .  
Feaerl&i~der i . . . . . . . . .  

. - z  . . . . . . .  Neger . . .  . . . . . .  105,4 
Btisclimiinner . . . . .  .; . .  , . . . . .  106 fi - - -  I - . Australie~, . . . . . , . . . . . . . . . . .  107~8 106)~ 

L ,  von dieser jungen Serie sind also einzig aie Europiier lc1irtorachisch2), alle *rinen Rassen koiloYncbisoli und 
die Feuerliincler, wie bereits erskhnt, ortlioracl~isch. 

was die mittleren fnclices für die einzelnen Liiml~ar\~irbel d a ~ g t ,  so nehmen dieselbw vom 
mm flinfteii i i ~  folgender Weise ab: 

? 

96,2 
110,l 
106,3 
105,O 

Beim Aust.ralieil von 119,8 (1!4,4) bis 90,4 (91~4) . 
,, ~uschmunn , 115,9 - n 95j3 - 

, . ' ,, l?"uerliifider , 106,6 (112,3) 8, ; 90,3 ( & $ B )  , 
I 1 Euro~äel' 21 10691 (406,t)) ,, 814 (83,6), ' 

Bin Bliclc auf die diversen Indices der furd'ten Lumba~,wirbel+, die in der h. 
lnteren Colonne enthalten sind, beweist, was ich bei Besprechung der absoluten Maasse schon berührte, class sie bei allen &assen kurtorachisoh; 

d. h. vorn liinger als hinten sincl, aber es besteht dennoch eine deutliche Raesendiperenz in; dem sinne das$ 
die beiden Oberflächen des Wirbe1kÖrpei.s beim Europäer stark nach vorn convsrgiren ,viihl,end sie 

beim' l?eueyYin&er und Austrnliey in viel geringerkm Grade thun und sich l)eim Buscllminn fast zwei ,-,ara~elen 
hgliern. Absolut parallel hat T hao m s an4) die beiclen Flächen bei einem weddal1 von Ceylon (Inqlex 

1100) gefiiuaeii. 
Im Folgenden stelle ich die einzelnen BIittelwertlie der fünf Alalcaluf 

diejenigen, füi. Eiii~opler und Australier gefunden: die T i i r n e r  

l) Mach Cunninghniii. 

9 

93,s 
103,l 
102,4 
97,4 

2) scheint, dnss auch die Chinesen in iliese Ihtegofie geliören. Cf. Lit 54, pnrt 47, 
3) aiitteiwerthe nrrh Seig i ;  es scheint eine kldlie Differenz in cler Tecllnik ,. bestehell, 
4) Tli o In s o  ii, On the Osteology of tlie Veddnlis of Ceylon. 

of the .hthrop. Institiite etc,, vol. Xlh.9. P. 130. 

Differenz 

2,7 
7 ,o 
3,9 
796 

Zur pliysischeri Aiithropologie der Feuerländer. 

L u m b a r r v i r b e l  1 12 Europäer 

I. L~mba~wi rbe l  . . . . . .  106,8 
11. . . . . . .  n i01,5 

III. . . . . . .  n 95,4 . . . . . .  IV. n 93,O 
V. . . . . . .  n 83,6 

Diese Zusammenstellung scheint mir sehr inst.ructiv: sib ZeikK, &ss: ieim Europäer eine continuirliclie Ab- 
nahme des hinteren Durchmeqsers zu Gunsten des vorderen stattfinde! und dass, auch was die Wii.belkiirper 
allein anlangt, bereits der dritte eme starlce Convexität zeigt. Beim Feuerl ider dagegen beginnt diese letztere 
erst beim vierten IYhbel und hier noch in geringeren% Gride; die dTei obersten Wirbel zeigen nicht jene 
constante Abnahme nach unten'), sondern das hintere WoMman'ss8 überwiegt das vordere bedeutend, und 
zwar bei allen drei M7irbeln in fast gleichem Vei.hilltniss. In diesem Verhalten tritt cler ortlioracliische 
Charakter. der Feuerl&nder -Lumbarwiib~lsiiule am deutlichsten zu Tage. Die hohen' Wertbe , welche die 

Obersten drei Lumbarwirbel des Aust.raliers zeigen2), geben einen klaren Ausdruolt für die starke ICoilornchie 
dieser Rasse; dem entsprechend findet zwar eine constante Reduction nach unten zu s td t ,  &bei* die Dorsnl? 
kyphose setzt sich doch bis ziim füniten Luml)nrwirbel fort, an welcliem dann erst die ~ui1veniiiiderung ciiitrit-t. 

Trotz alledem ist nun zwar nicht absolut aus'geschlossen, wenn auch höchst un~vahycheinlicli, dass auoli 
die 1,umbarcurve des lebenden Feuerländers und selbst des Australiers (bei gleicher ~6rl)erhaltung) eine 
gleiclie Convexität zeigt, wje diejenige des Europäers, aber dann ist immerhin bewiesen, class dir Intervertebral- 
scliei1)oii jener Rassen andere Diclcenvei.liältnisse besitzen, als bei uns, und auch dieses Resultat wiire ans 
rasseiianntomisehen und entwickelungsgeschichtliclien Grunden gewiss beachtenswerth. Ich glaube jedocli 
nicht, dass dies cl,er Fall i&., da die. absduten Grfissenyerhnltnisse der einzelnen Lumbarwirbel, wie auch ihie 
Summe sicli kau- von denjefiigeii des Europiiers unterscheiden. Es  lcoinmt ausserdem meines Er~clitens noch 
ein anderer Factois mit in Betracht und das ist die Stelluirg des Sacrums. Ich habe versuclit, die Heigung cler 
Ol,ei,fl&ohe des ersten Sacralwirbelkörpers zur Horizontalen bei gegebener Heckenstellung (Spifiae ant. sul). und 
Symphyse in e ine r  Verticaleil) zu berechnenY) und gefunclen, dass dieselbe beim Europler 4g0 und beim Feuer- 
ländec nur 330 l ) e tMt ,  ja iu einem individuellen Falle (H.) s0ga.r auf I5O. lierabsinlct. Auf ein derartig 
geneifftes Kreiizbein wird sich die Lumb~rlvirf>els$~le in wesentlich d e r e r  Weise als bei Uns a u f ~ ) ~ e 1 i  
müssen, soll clas Gleichgewicht .des Oberkörp&s gewniirt werden: es wird die Lumbarregion Sich @ra(le+ 
gestreckt mit nur leichter Convexicit über dem Sacrum erheben. Eines bleibt CLU obiger Betrachtung, 
allerdings unerwiesen, ob n&mliOh Ge Beckeneiostellung , die V: N e y e r als typisch fÜ1' den Buro~~%er  
gefunden, aucll auf die FeueFränder ange\vnndt werden darf, aber ras fehlen einstweilen alle n6thiacn Ueob- 

* ' achtungen, die eben am Lebenclen gemacht müssen, um diese Frage entscheiden zu kÖniieii. 
~ u f  die pdoiPielle Bedeutung dieser curvenvariatiop werde ich an anderer Stelle eingehen: handelt 

: ohlle %.weifB1 um eine fullct,ionelle Alzpassung, die durch das gewohnheitsmässige Hoclcen der Feuerliincler 

lier;yorgerufpn wird. 
Schliqsalioh es noih \vichtig, den Sagi to-ver t ica len  Luu iba r index  zu bereclinen, d. 11. das Ver- 

h&$niss kenneii lel*neu, das mischen Höhe und Tiefe des Wirbelkörpers besteht. Bekanntlich werden die 
L ~ m ~ & ~ i ~ b ~ l k ö ~ p ~ ~  von oben nach Union ]<ijrzer und heiter ,  während sie bei den meisten Quadrumanen 
lang und s(;hmal sind, ~~~h in (lieser Hinsiclit verhalten sich die ilJenschenrassen verschieden und reihen 
eich die Zahlen, die icll für die Feuerl&nder gefunden, am niichsten an die für die Europiier bereclineten 
an. B8 hatten : - 

3 ~ 

1 

1 

, . 

20 ' ~ n d a ~ a ~ e n  einen Inden von 86,84) 
9 Australier n n >i 8430 
4 Neger n n n 8299 
6 Beuerläiider n n n 7918 

19 Europäer n n n 7990 
5 hdier n , . 77,l 9. 

Was die sexuelle DiEerenz betrifft, so fand ich clas gegentheilif Yerha!ten von dem, was C U n ii i n g h a m 
~ o n s t a t i r e ~  konnte, ngmlich einen grösseren Indes bei den 

als bei <lao 9 (769); clie Differenz I~etriigt 

5,8, wahrend der eben genannte Autor eine solche von 1,s in umgekelirtem Sinne gefunden. 

1) frei s e r L i ?  ~ i t t ~ l ~ ~ . t h ~ ~  ist dies niclit. del. ~ ~ 1 1 ,  doch zeigt dus von ihm zuletzt beschriebene Skebt (Lit. 51) 
d e ~ t l i a  dies VeisliaIte,i, indem die ersten drei ~unibnr~virbd dei; deichen Index (= 112) besitzen. 

2, C U n n i 11 li n 111 hat noch höliere individnelle. We~the ge!ilnden. " 
Vergl. ,,Beckena S. 192 dieser Arbeit. 

, 
') N ~ C ~ Z  Cunninglinm, Journal oP Anntomy etc. V*. Xxw, P.' 117, 
9 Der Indes fiir die Ilidier ist, so nietlrig, weil nur ahner  geniessen 
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, Die Indexberechnuug für die einzelnen lITirbelkörpcr zeigt, dass der erste Lumbaswifiel der drei Frauen 
das gleiche Grössenverhiiltniss besitzt, wie der zweite clor 1LIänaer. Zur Erlauteruhg dieser typischen Reihen 
sctze ich lreiiic' Mittel~verthe, sondern -zwei-individuelle Seyien neben einander: 

Sagi td-ver t ica ler  Lumbar indev  
L u m b a r l v i r b e l  ,, 

H. 

. . . . . . . .  I. Lumbarwirbel 
< s '  

96,2 92,8 
. . . . . . . .  . b. n 92,8 8'3,6 . . . . . . . . . .  . . 111: 80,O 80,6 . . . . . . . .  

' !  
IV. n 70,9 72,7 . . . . . . . .  V. n 65,s 65,s 

. 
1. Vor d e r  e I-IÖli e = Rölie des Wirbelkörpers ohne die Zwische~scheiben, in der 3iitt&llinie der 

ventralen Flache gemessen. . 
2. H i n t e r  IEÖ h e in gleicher Weise rn der Dorsalseite $es Wirbellrörperfl zu messen. Geleitdirkel. . 

Hintere Höhe X 100 3. Ver t ica le i .  ~ i i m b a r i n d e x ,  = - 
Vordere Höhe 

' 

4. S a g i t o - v e r t i c a l e r  ~ , , i ~ b ~ ~ i ~ ~ l ~ ~  =Verticaler Durchmesser X 100 
I Sagittaler Ddrchmesser ' 

5. Ve r t i  a1 e r  D chmesse r .  Von hIitteiliunkte dfir oberen Wirl>~lkörperfl~clle zur Mitte der 
unteren. , t  , 

6. S a g  i t t a 1 e r  D u r  C h m e 8 8 er. Yom Centrum der vorderen zu demjeoigea der hinteren Flache des 
Wirbdlrörpers in clcr 3feclianlinie. . 

.IIL B r u s t b e i n  u n d  Rippen .  
1>8r Thoracalinaex, der gerade im vorliegenden lalle, wo schon am Lebenden der sehr geivölbte 

tiefe Brustkorb l) auffiel, von Bedeutung ist, beruht leidei- zum Theil auf Schätzung, da bei einigen Individuen 
auroh Schrumpfung der Rippenknor~et des Sternum tief eihgesunlren ist. Ich war daher bemüht, den vorderen 
~ e s s u n g s l ~ ~ n k t V )  'na? Analogie der gut erhaltenen Brustlrörbe annähernd zu bestimmen. Die am Skelet 
berechneten Thoracalifid~ces ents$reohen natürlich dem Zustande der Exspiration und sind dahBi. viel kleiner, 
als clie am Lebenden gewonnenen. 

 eine ~essunge; ei-gaben nun für die %'euerr&nc'1e~' einen mittleren Inden von C%. 85,6, IV&hrend H o v e  - 
i a y u e  und H e r v 6  s, einen solchen für Europäer von 89,3 und fü+ Negerivon 8 0 , ~  

Auf der ancleren Seite fand W e i s 8 g e r  b e r4) , der einen &deren ßerechnungmodua an,vandte 6) , dass 
bci Südamerikanern cler Index unter 118 blieb, bei Negern diese Zahl dagegen fiberscfitt, wenn !i& nuy 
fiir cüe fenf Alalraluf clicscn Index berechm, so erdebt sich in der Thnt 11, 

, eine Uebercinstimmung, die ich bei der geringen Anzahl der Individuen nicht als endgültig bezeichnen möchte, 

' Uebergelicnd zu ThciIstücken des Thorax, wende ich mich zuerst  zu^ sternorn, ih dedsen ~ ~ ~ ~ u s ,  
mit einer Ausnahme, sich ,keine1 $Puren' frühem Trennungslinien, mehr 

lassen. Fiir den Eul,op~er gilt gemäss den Untersuchungen D W i g  h t' s '1, entgegen den Angaben cler meisten Lehsbfi&ar, dass bbi 
Individuen im 20. Lebwsjallre die einzelnen Theile des SterhalMrperg fast stets 

sind nur in ganz ~cltenen Fallen blcibt die eine oder andere Trennungslinie' 
-*meist die horizontale zwischen erstem und , zwveite~n Ossificationspasr - noch kurfe Zeit bestehen 7). Bei den sog, 

niedrigen x~~~~~ dagegen soll sich die Vereinigung der einzelnen Theile erst,'5päter vollziehen; d ies bestktigt 
sich für die pcuerlkder nicht 4, da 

, l) Br i (1 g C s nennt die Feuerläiider „deep-cl1estedu, * 
=) Sielie Technik S., 176. 

V B 0 V 1 a T< U .und %I 11. V 6 i Prbcis d1AiitIirop°logie, p. 284, 
4) Wei s s g e rb  er ,  De l'indice thorsbique, Paris 1879. 

I 6) Siehe Tecliiiik S. 176. 
. G) D\vight, rourllal 0f Aliat., v01. xv, p. 327 and )iXIV, l,. 527. 

Auch Strauch (batomische Untersuchung Uhr da3 Brustbull des ~e l l so~ l en  D 
Ey~vachsen~ (jedenfalls :;ur verschiedenen Lebensperiod8n) unterau~ht~, erwihnt 7 Dorpat 18811, dei. 20 Erustbein~ 
im Corpus sterni. Oinen Fall von persivtirend~r Sync1iondrose 

8) Au~h bei einem jugendlichen Chinesen der hiesigen ostpol. sunmlung ' 

sind, finde icli den Sternnlkiirper bereits Biiiheitlich. ' bei dem noch die meisten ~ ~ i ~ b ~ s ~ .  getrennt 

von den fünf Individuen drei erst 18 bis 24 Jahre alt waren. In einem indivicliiellen Falle (L.) fincleii sich 
allerdings nicht nur zwei Theile noch ~nve~bunden ,  sondern es persistiren noch fünf deutlich von einander 

Fig. 5. geschiedene Icnochenstticke im Corpus sterni. . 
Den Zusammenhang der einzelnen Stücke mit l~estimmten 1inochenkeiii1)aaren 

habe ich nach den Ansätzen der Rippenknorpel festzustellen gesucht und in der 
Abbildung durcli Zahlen angegeben. 

Diese Bildung ist selbstredend kein Rassennierkmal , sondern eine iii ihrer 
Ursache unbekannte Hemmungsbildung, ein Stehenbleiben auf einem Ztlstancle, der 
beim Europäer nur bis zum zehnten Lebensjahre andauert. B r  o c a  1) hat unter 
allen ihm in Paris zur Verfügung stehenden Slreletten nur zwei ähnliclie Pnlle 
- bei einem Hinclu und einem Neger - gefuiiden und hält cliese Bildung fiir ein 
pithecoid. Merkmal. 

9 x2 Die Verbindiingslinie von Manubrium und Corpus steiiii besteht bei allen fünf 
Individuen, ebenso diejenige von Sfernallrörper und-~roc.  ensiformis; letzterer zeigt 
nur in drei Fällen eine Verknöcherung, in den übrige11 ist er Irnoi~pelig, in1 Ganzeii 
klein und von variabler Form. 

M7as die sexuelle Differenz anlangt, so hatte H y r t  1 behauptet, dass clie 'Lange 
des Manubriums bei den 9 we~iger  als zweimal in die Lange der Klinge gelle, 
Ivährend bei @ die Länge des Manubriums zweimal ocler mehr in der LLnge des 
Corpus sterni enthalten sei. Diese Angabe, die. nach D m i g  li t liur für clie Mittel- 
zahlen richtig ist, gilt auch für die Feuerländer nur in z.\vei .Fällen, Im All- 
gemeinen ist der Sternallrörper etwas mehr als cloppelt so lang als1 clas 3Ianubrium 
und im Ganzen ist clas Brustbein bei den 9 kleinep als bei deii V ,  clen in Form 

Sternum einer Feuer- und Grbsse sehr variablen Proc. ensiformis nicht initgeiiiessen: L . 
Iänderin (L.). . - 

Fig. 6. I M i b t e l ~ e r t l i e  cles B r u s b b s i i i e s  
R a s s e  

........ 

Aus dieses Zusammenstellung geht hervor, dass das Sternum der Feuer- 
länder so~vohl im Ganzen als in seinen Sheilen becleutencl kleiner ist, 

Italieiiet: ......... als dasjenige dek Europäer : eise Thatsache, clie wohl ihre nusreichencle 
E;rlrliii'ung in der verschiedenen Körpergrösse beider Gruppen findet. 

Die R i p p e n sind breit, besonders im Gebiete der siebenten bis 
zehnten, laufen, gestreckter nach vorn und bilclen daher einen flacheren 
K~eisbogen, als diejenigen des Europäers; gleichzeitig bleibt ihr ster- 
nales Ende im Sinne des ganzen Rippenverlaufes gerichtet, so dass die 
vordere Fläche vertical steht und sich nicht mit ihrem Oberrancle 

hinten neige. nies erweckt clen Eindruck, als ob der Brustkorb 
nach vom lierausgetrieben sei uncl giebt ihm leine ganz typische 

- Gestalt, auf die auch S e r  g i und H y a d e  s aufmerlrsam gemacht 
Rippen curva tu2 beiin Orm g- U t  an, haben. Durch den flacheren J7erlauf der Rippen scheint ferner so- 

Feuerlän der und I tnli e n er ?vohl der hintere Winlrel rdehr ausgesprochen, als auch das' sternale 
(nach Prof. S er g i). Ende mehr gegen die Medianlinie zu gelrrümmt. Ich- reproducire eine 

Zeichnung Prof. Sergi 's  I), \velche die siebente Rippe eines Feuerländers, eines Italieners iincl cines Oiiang- 
Utans über einandee gezeichnet darstellt, clie auch das Verhalten bei den Ala l~a l~ f  gut illustrirt. 

Während bei Iildividuea nur sieben wahre Rippen vorhanden sincl, erreicht bei li'. C. noch der 

Knorpel der achten RiPpedrechts das Brustbein. Es dürfte diese~Bilclu~ig, clie sich stets fast nur aiif der 
rechten Seite findet (nach Rob inson  beim Euiv)päer in 20 Proc.) mit dem staskeren Gebrauche der rechten 
oberen Extremit$,t im Zusammenhange stehen 8). Dieselbe ist allerdings für die ABen tyl3isch ,und soll bei 
farbigen nassen häufiger doch lasst sieh Eber dies Vorlcommen bei den Peuei~länclern iiiclits Näheres 
aussagen, da S e r g i  und H y  ades  keine Angaben darüber machen. 

l) Bull. Soc. dlAntlirop, Paris, 3. SBr., Tom. 1, P. i5. 

Lange 

FeueslLnder a' . . . . .  n 9 
Europäer C? . . .  

. . .  n 9 

2, Lit. 50, S. 57. 
Cunninghnm, Journal of Anntoiiiy etc., Vol. 24, 1889, P. 727. 

4, Nature, ~ o v .  1, 1888. 

53,7 
49,4 
48,O 
44,6 

110,4 
91,9 

101,5 
93,s 

164,f 
141,3 
149,5, 
13,7,9 
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Die Curvaturen sind typisch; die rechte Clavicula ist unbedeutend starker gekrümmt, als die linke (was 
' 

auch schon Por t a l  behauptete). Ausser diesen Krümmungen, die nur leicht aus der Ebene abweichen, 
beobachte ich an den Claviculae der Feuerlander eine Torsion 'des ganzen Knochens, die ich hei Europäern 
und anderen Rassen bis jetzt nicht in diesem Grade constatiren konnte. Dieselbe kommt an1 besten zum 
Ausdruclr dukch clie gegenseitige Stellung der Längsaxen der beiden Extremitates. Wiihrend das sternalc 

Ende des Europäers in seiner typische11 Form oben ab- 
Fig. 7. geplattet und mit dieser Fläche nach vorn geneigt ist, 

wodurch der untere, spitzeste Winkel der Gelenkflkche 
nach hinten gewendet mird, so ist der Knocheii heim 
Feuerlinder gegen sein sternales Ende hin von vorn 
nach hinten abgeflacht und es cntsteht auf diese weise 
eine fast eiförmige Articulatio sternalis, deren Längsdul'cli- 
messer merklich vertical gerichtet ist. Ihr unteres Ii:nde 
ist leicht zu bestimmen, da hier ein in der >fitte des 
Knochens entstehender, etwas abgerundeter Knochen- 
lramm ausläuft. Diese Axe bildet nun mit dem Längs- 
durchmesser derExtremitas acromialis fast einen rechten 
Winkel. Auch beim Europäer finden sich verschieden- 
artig gestaltete sternale Articulationsfliichen , aber sell?st 
in den Fällen, in welchen der gewöhnliche triawillare 
Charakter einem langlichenPlatz macht, konnte ich ,jene 
für den Feuerlander typische rechtwinlrelige IireuzunF 
der beiden Axen nicht constatiren. Ich vermag leider 
an den schlecht montirten Skeletten nicht zu entsoheiden, 
ob diese verschiedene Bilclung der Clavicularenclen 
Folge einer relativ verschieclenen Stellung von &lanulriunl 
sterni zum Acromion ist, 

Aus dem bereits erwähnten gracilen Bau der Clavi- 
cula, wie aus der, besonders bei den Pl*i.auen relativ 
geringen Ausbildung der Extremitas sterni und der Ge- 
lenkfläche lasst sich ein Schluss ziehen auf die geringe 
körperliche Beschäftigung der Individuen. Kennen wir 
auch die Berufsvarietaten des Schlüsselbeins noch nicht. 
so wissen wir doch, dass anstrengende Arbeit diesen 
Knochefi mächtig entwickelt, 3veil er gleich einem Strebe- 
pfeiler zwischen Thoraxwand und Schultergelenlr einge- 
schaltet ist und alle die Wihstande über\vinden muss, die 
bei grösserer und intensiverer Beweglichkeit der yordereii 
Extremität in Wirlrung treten, 

Ferner möchte ich noch erwähnen, dass bei z\\.ei 
Individuen .beiderseit# (H. und L.) lamellenartige stcr- 
n a l e ~ i ~ h ~ s e n  sich finden (auch auf der Abbildung zu 
sehen), die mit der Diaphyse nicht verwachsen sind. 

. Wiihrend in den meisten anatomischen Lehrbüchern voll 
einer solchen Bildung nichts w i d ,  spri&t 
P arisch der Entwickelung der Clavicula eiiiem 
Haupt- und einem Nebenkein, ~velch letztercl, für iiie 

A B E ~ i ~ h ~ ~ e  bestimmt sei. n e n l e  2) dagepn &sst 
sich aus nur einem ~ < ~ ~ ~ h ~ ~ ~ ~ ~ i l < t  

zu dem im fÜiifiehnten bis acht.Lehnten C l a ~ i c u l '  ein" E u ~ o P " ~ ~ .  (A)  u n d  e i n e r  Yeuer -  Jahre eine Epiphyse tritt, die einige Jahre sl,äter mit 
l ä n d e r i l l  ( B )  roll oben; so~\~ ie  deren sternale Gdelllc. dem Clavicularkörper venuäch8t. E 

fkaclien bei gleiclier Orientirung. s handelt sich also 
in den vorliegenden Fällen e h e d e r  um eine Ent- 
wickelungshemmung, oder diese ~iphysenbildung tritt bei den Feuerrandern erst in etwas späterer Periode auf, oder erhält sich lanoer. Immerllin bleibt ,ioch 

nachmveisen, ob wir es in dieser Lamelle mit einer VerLnöchaung der clavicU1&en Zone (Euge)  odcl, mit 
einer secundären Bildung zu thun habens). - 

Ich  ende mich nun zu den absoluten und relativen GrÖssenverhältnissen der ~laITicula ,lnd stelli, (lie 
Mittelwerthe in der falgenden Tabelle zusammen. 

1) P anscl l ,  Grundriss der Allatolllie. Bidiu 1881, S. 101. - 2) ~ ~ ~ l ~ ,  Hulld,,urh der linocll~lllellre, 
S. 238; e1)eienso L a n g e r - T o l d t ,  Lel~rbuch der syst. U. topograph. Anatomie. 

wien 1890. - 8. Aiifl., 
rvi g , 1,elirbucli der Ent~~~ic.ickeluii~sgescl~ic1~tr1 2. dufl., S. 496. 8) Vergl. auch 0. H r r t - 

Zur physischen Anthropologie der Feuerländer. 
- ---, 

A b s o l u t e  L ä n g e  I n d e s  
Clavicula  - rechts f links 

rechts 1 iinks I rechts f links 

d 154,7 156,4 155,5 52,13 
9 139,l 139,l 139,l 48,68 

d und 146,9 147,7 147,3 50'40 

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, dass die absolute Länge der Clavicula beim 9 relativ kleiner 
ist als beim d ,  was mit clen Angaben B r  o C a'  s 1) und P a s t e  an ' s  =), die bei allen Rassen, von denen sie 
mehrere Skelette unteysuchten (Europäer, Neger und Neukaledonier), das umgekehrte ,Verhältniss fanden, im 
Widerspriich steht. Aber auch Y e r g i  und H y a d e s haben eine mit meinen Resultaten übereinstimmende 
sexuelle Differenz angegebens), wenn auch die absoluten,Werthe des ersteren weit tiefer sind ( d  = 139, 
$2 = 136,5). Dieser geschlechtliche Unterschied ist übrigens für die fünf Alakaliif so gross, dass eine Be- 
rechnung von Mittelzahlen für beide Geschlechter zusammen unzulässig erscxeint. Eine Differenz hinsichtlich 
der Länge zwischen den beiden Körperhälften bestand in drei Fallen zu Gunsten der linken Seite, in einem 
waren beide Knochen gleich lang, uncl nur ein In+viduum (L.). zeigte das umgekehrte Verhalten. Auch 
T u r n e r  fancl an 23 Skeletten verschiedener, fasbiger Rassen die linke Clavicula bei 15 Individuen gi.Össer 
als die rechte, und nur achtmal diese pösser als jene. Die absolute Länge cler Clavicula des Feuerlanders 
übertrifft aber nicht nur diejenige des Suropäers (= 150 mm) , sondern auch diejenige cles Australiers 
(= 142mm) und ganz besonders des Andamauen (== 119mm), was füT eine bei der lrleinen Statur der 
Rasse um so mehr auffallende .Breite des Schultergürtels spricht. 

Aber nicht nur absolut, sondern auch im Verhaltniss zur Länge cles Eurnerus zeigen die Feuerländar 

dicse ungewöhnliche Längenentwickelq der Clavicula: 

Selbst das individuelle &1iIinimum (G. 1.) bleibt noch über, dem Mittel des Negerinnen, wahrend das 
individuelle Maximum von 53,69 (C. 1.) von keinem Vertreter irgend einer von Pas teau  gemessenen Rassen 
auch nur annähernd erreicht ~vird. Auch bei dieser proportionalen Berechnung ist die linke Clavicula (in 
Procenten gleichseitigen Humerus ausgedrückt) stets grösser als diejenige der rechten Seite. 

* 

Fm clieRassendifferenz scharf zu pfacisiren, ~vahle ich nach Broca7s  Vorgang noch eine andere Aus- 
druclrs~veise, indem ich die kleinste Clavicula, nämlich diejenige des Europäers, gleich 100 sctze und die der 
anderen Rassen darin procentisch ausdrüclre: . 

Eiisopäer . . . . . . . . . . . . . . . 44,32 = 100 
Q . . . . . . ,  . .  . . . . . . 45,04=101,62 

Neger .. . . . . . . . , . . . . . . . 4589 = 103,54 

, , . , . . . . , . . . . . . . . 47,40-106,94 
lj'$uerl~ndel~ @ . . . . . . . . . . e. . . , 52,13 = 117,62 

9 . . . , . . . . -. . . . . . 48,68 = 109,83 

Die J)ifferens welche hier die Raaen von einander trennt, ist SO gross, dass wir wohl ZU den1 Üchl~i36 
berechtigt sind, in der Länge der Clavicula einnassenmerhal Zu besitzen. 

Technik:  

ScT%pula: 
Ganze Länge:  Diejenigen Grade, ,velche die äussei.Sten Punkte des oberen und unteren Winlrels mit 

cinander verbindet. Maximaldistanz, Tasterzirkel. 
-- I , , I '  4 . .  

l) ~ ' o c a : ' B u l l .  de la Soc. <l)Antlirop. dc Rtris. 1. Sbl'., Ton. 111, P. 170. 
. . 

1 > 

- =) Pastesi i :  ~ ~ ~ h ~ ~ ~ ] i ~ ~  sur  les Proportions de 1" Clavicule Paris 1879. 
3) TUrIlei giebt i<Ocll fil die Engländer ein Mittel fiir dir d von 150 mln. und <Cr die $! von 140 nun an; doch 

eiswiilint er liioht, :lus wie groasell Reilleli diese Zalilen gewonnen sind. Lit. 54, Part. 47, P. 79. 23 * 



" - .- . W  L -  -I&.-- T-?L L 2' -' * - - -. - V ' i_'y 'F " 4  

I 
180 Dr. Rudolf Mar t in ,  Zur physischen Ailthropologie der Feuerländer. 181 

Bre i t e :  Gerade, von der Mitte des unteren Randes der Cavitas glenoidalis bis zu jenem Punkte des 
vertebralen Randes zwischen der Endausbreitung der Spina, der in der geraden Fortsetzung der Basis 
spinae liegt. 

Scapular - Index  = Breite X 100 
Ganze Länge' 

Infr-aspinal-Länge. Gerade Entfernung desjenigen Punktes am unteren Winkel, von dem aus die 
ganze Länge gemessen wurde, von dem Endpunkte des Breitenmaasses am Vertebralrande. 

, Infraspinal-Index = Breite X 100 
Infraspinal-Länge ' 

Clav icu la :  
Länge der Clavicula: Maximaldistanz der beiden äussersten Punkte der beiden Enden des Knochens. 

Geleitzirkel mit parallel zum Knochen gehaltener Führungsschiene. 
Länge des Humerus: Siehe S. 31. 

Claviculo-humeral-Index = Clavicular-Lige X 100 
Hiimerus-Länge ' 

V. Obere  E x t r e m i t ä t .  

1. H u m e r u s .  
Fig. 8. 

Während als allgemeine Regel die Knochen der oberen Extremitüt bei dell 
farbigen Rassen eine geringe Reliefentwickelung zeigen I), finde ich den Humeru~ 
des Feuerlanders mit ausserordentlich starken Muskelleisten auipstattet. Am 
atiärksten erhebt sich die Rauhigkeit für das Capnt eiternum des &I. triceps, das 

Pig. 9. 

L i n k e r  H u m e r u s  e i n e r  Feuor-  
Umriss i . e ichnungen  d e r  H ~ n i e r n l ~ ~ l ~ ~ ~ ~ ~  (incl,ts)y). l i inderi i i  (L.) von  h in ten .  B einer Feuer iänder i l l  (L,), e i n e s  S c l i w e i z e r s ,  

1) T u r n e r ,  Lik. 54, Part 47, p. 89. Ausnul~men fnnnU. er bei Neuseelindern, ~ ~ ~ ~ h ~ ~ ~ ~ ,  Lqpen und E 
an den Seiten des unteren Gelenkes herausragenden Zupfen sind die zur Befeatigun 

4 skimo. - 2, Die 
der Axen dienenden Wachsballen. 

bei den meisten Individuen einen hohen, oben rauhen und abgeflachten'Kamm bildet, der diirch seinen ge- 
krümmten Verlauf von hinten oben nach vorn unten parallel mit der ebenfalls cleutlichen."lateralen Kante 
(Angulus lateralis [Henle]) die Torsion des Knochens scharf hervortreten lässt. Dadurch wird der Sulcus 
radialis zur tiefen Furche, wie er sich wohl nie beim Europäer findet. Auch die Rauhigkeiten für die Inser- 
tion des M. pectoralis major und deltoides sind, wenn auch in verschiedenem Grade, stark.ausgesprochen und 
selbst die Insertionsstelle des M. teres major bildet meist eine erhabene, mehr oder weniger breite, um- 
schriebene Stelle, wodurch jm oberen Drittel des Knochens ein tiefer Sulcus inlertubercularis bedingt wird. 
Auf die besonders.mächtige Ausbildung der Tuberositas deltoidea, sowie der übrigen Insertionsfacetten macht 
auch Hyades  aufmerksam I). Das Haupternährungsloch liegt in verschieclenen Höhen, meist auf der Hinter- 
seite des Knocliens, nur in einem Falle etwas vor der medialen Kante. Bei H. allein ist die obere Epiphyse 

noch nicht ganz mit der Diaphyse verwachseni es sing noch Spuren der Trennung unter- 
1 2 5 halb der Tubercula und vorn medial unter dem Gelenkkopf wahrzuiiehmen. 

5 5 Es finden sich nun an den I-Iumeri der Feuer l änd~  eine Reihe charakteristischer Bil- 
6 6 dungen, bei deren Beschreibung ich leider nur auf mein eigenes Material angewiesen bin. 
7 
8 

7 In erster Linie betrachtete ich die sogen. Tors ion  desKnochens undverglich mit den 

9 Al-f 30, von mir selbst nach gleicher Methode bekechbete Schweizerliumeri (aus der 
i o  lO anatomischen Sammlung der Uriiversität Zürich). Die vorstehenden Abbildungen sind mit 
11 11 dem Lucae'schen Apparat aufgenommene und auf einander projicirte geometrische Zeich- 
12  12 Rungen der beiden Gelenlrflächeh der Humeri einer Feuerländerin und ,eines Schweizers. 
13 13 Die Kreuzung der beiden Gelenkaxen giebt eiilen deutlichen Ausdruck der verschiedenen 
14 
15 l4 15 Torsion 2). 

Die folgende Tabelle enthält die Resultate dieser Untersuchung: 

Schweizer 1 I 1 

Feuerr$nrJer I rechts I linlcs I . reol~ts + links 

35 35 
36 36 Es geht aus dieser Zusammenstellung hervor, dass in der That ein beträchtlicher 
37 
38 37 Unterschied besteht hinsichtlich der Torsion zwischen den beiden verglichenen Typen. 
39 38 39 

Die individuelle Schwanlrung bei den Feuerliindern betriigt = 100 (von 31 bis 410), die- 

40 40 jenige der Schweizer dagegen = 250 (von 7 bis 32"). Wohl besteht ein Uebergang von 

41 41 der einen zur anderen Reihe, aber die nebenstehende graphische Darstellung, in. welcher 
42 42 die Anzahl der Fälle in der Horizontalen und die Winkelgrade in der Verticalen angeordnet 
43 45 sind, lasst auf den ersten Blick doch den wesentlichen Unterschied erkennen. 

1 2 3 4 5  Dan Mittel für die Schweizer beträgt = 19O (=1610 nach Broca);  dagegen für die 
- - W  -- 

,@ Schweizer 
Feuerländer = 360 (=, 144O). 

Die Zahlentabelle zeigt ferner, dass eine Differenz besteht zwischen der recbten und 
Feuerläiider linken Körperseite, indem in beiden Fälien der Winkel der letzteren groeser ist. Broca - hat bereits darauf hingewiesen, dass beim. Neugeborenen (Europäer) eine grussere Torsion 

links (= 135,830, rechts = 128,630) besteht, und dass auch ein gleiches Verhalten bei den Anthropoiden und,' 
wie es scheint, durch die ganze Reihe der Sauger hindurch v o ~ o m m t .  

Was die Geschlechtsdifferefizen anlangt, so ergabeq die Mittelwerthe, dass die Torsion beim Weibe etwas 
geringer ist, als beim Manne,% betrachtet man jedoch die beiden Körperseiten getrennt, so findet man, dass 
linlrs der erstere grössere Torsion aufweist, als der letztere. 

d 

9 

Hvndos .  Lit. 27, S. 57. 

36O 
(144,~)) 
35,3" 

(144,7) 

35,5OS) 
(144,5) 
37,6O 

(142,4) 

i) 3) ~i~ V;-1. obere n;c11 znlil ~ec l i i i l r  S. nacll 184. ~~~~~7~ Verfnliren den Coinplen~entäi.winkeI, der für die Berechnungen der kleineil 

Zahlell wegen vorruziehen ist : riclitiger ist der (eingeklnmn~erte) B r  0 c .' sche Winkel, der einen directen Ausdruck des 
Verhältnisses giebt. Für die Schweizer ivar dtis Geschlecht nicht,%it Sicherheit anzugehen. 

35,7O 
(144,3) 
36,5O 

(143,5) 
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Zur Rassenvergleichung stelle ich meine Zahlen mit einigen Mittelwerthen Broca's l) zusammen, muss 
aber hervorheben, dass ich in meiner Technik etwas von diesem Autor abweiche: 

T Y P U S  I T o r s i o n  /I T y p u s  1 T o r s i o n  

I II I 
FraWoseil . . . . . . . . . . . 
Andere Buyop#er . . . . . . . . 
Schweizer  . . . . . . . . . . 
Alte Paiiser (St. Gwmain) . . . .. 
Franzosen Neolith. Periode . . . . 
Californies . . . . . . . . . . . 
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, Leider fehlen, ausser Californiern und Peruanern alle übrigen amerikanischen Typen, so dass ich mich nur 
zu dem einzigen Schluss für berechtigt halte, dass die Humerustorsion bei den Feuerlandern in gleicher 
Weise, wie bei den meisten farbigen Rassen, eine weit geringere ist als beip Europäer. 

Ich habe auch versucht, zu prüfen, ob eine Beziehung b e s t e h t (  zwischen T o r s i o n  u n d  Körper-  
grösse resp. der Lange des Humerus. Die Feuerlander, die von kleinerer Statur sind als die Schweizer und 
deren Humeriis auch absolut kiirzer ist, zeigen, wie bereits erwähnt, die geringere Torsion; innerhalb des gleichen 
Typus aber lrehrt sich dasVerhaltniss gerade um: hier gilt im Grossen und Ganzen das Gesetz: Je  kürzer der 
Humerus, um so grösser der Torsionswinlcel. Dieser Unterschied ist ausserdem (für die Feuerländer wvenigstens) 
identisch mit einem sexuellen, da alle Humeri von 27 bis 29 cm Länge weiblich und jene von 29 bis 31 cm pkniige 
(mit einer Ausnahme) männlich sind. 

Die folgende Tabelle soll di'eses proportionale Verhaltniss von Torsion zur Länge des Oberarmlcnochens 
deutlich machen, 

,) Anzahl Torsionsgrad 
I 

I 
27 'bis 28 cm 
28 n ,29 „ 
29 , 30 , 

'30 „ 31 ,l 

31 , 32 , 
32 ,I 33 ,1 

33 „ 34 „ 
34 ,, 35 „ 

S c h w e i z e r  

Anzahl 1 Torsionsgrad ., 
I 

Man sollte glauben, dass die vom Europäer so verschiedene.Richtungder Lelenkaien des 'oberarms auch 
am Lebenden hätte auffallen müasen. Bringt man nämlich die obere Extremitit des B ~ ~ ~ ~ ~ & & ~ ~ ~  in die für 
den Europäer typische Enhelage, wobei die Ellenbogengelenkaxe ungetähr die ~ i t t ~  halt zwischen der, trms- 
veraalen und sagittalen Richtung und die Tangenten der Handrücbn sich vor dem Börper schneiden, so 
schaut *r Gelenklcopf ganz nach hinten. Ist diese Situation für den Feuerlhder die 

so muss die ~tellung der Scapula oder mindestens deren Gelenlcfläche eine andere sein als bei uns, 04er her die ~ ~ h e -  
l a p  ist für dieselben eine etwas andere, indem die Ellenbogenaae mehr transversal steht, was allerdings an 
der Hand nicht zum Ausschlag kommen braucht, da es durch eine st'ä,rlzeYe pronation des Unterarmes 
verwischt sein kann. Ob wir in der verschiedenen Stellung der beiden &lenkenden des~umerus das ~ ~ ~ ~ l t ~ t  
einer wirlclichen Torsion zu erblicken haben und welche Becleutung dieser ~ i l d ~ ~ ~  zulcommt 
anderem Zusammenhange einer Prüfung unterzieheii. , werde ich in - - -- *;in anderes, nicht minder wichtiges Nerlmial ist die Richtung ber Ellenb gensxe resp,.der Gelenlc- 
taugante, die dadurch ziffernrniissig festgestellt werden lcann, dass wiir den Winlcel berechnen, den diese Linie 

der Diaphyse des Knochens bildet. ES beträgt dieser Winks1 für die~Feuer~~nder im ~ i t t ~ l  = 890, ohne 
C., der eine Ansnahmestellung einnimmt, sogar = 84,0°. Die individuellen schwanltUngen (0.17 und 760) 
bewegen sich zwischen 83 und 87O. Die 30 Schweizer Humeri dagegen ergabw ein ~ i ~ t ~ l  vnn.770 andere 

-- . . 7 - 
I) B Y O C ~ ,  posthume Arbeit: ed. von Nanouvrier Pev. d'Autl~rop., 2, sei., IV, 571 

C 2) D i r e  ~neichende Zrbl kann unberü~ksichtigt bleiben, ila nur ein einzige. ~~~~h~~ ,t,y iese Rubrik filll'lt* 

Zur physischen Anthropologie' der Feuerlhder. 

Autoren geben sogar nur 70° für die Iiaukasier an, so dass ihre Trochleartangente um 130 resp. $00 von der 
Horizontalen abweicht, während diejenige der Feuerlander bei verticalem Humerus nur eine Abweichung von 7 
resp. 5,50 zeigt, also fast senkrecht zur Langsaxe des Knochens steht. Da man nun geneigt ist, in dieser 
Schiefstellung der Trochleartangente eine progressive Bildung zu sehen, die beim menschlichen Fötus und den 
Anthropoiden in der That geringer zu sein scheint, so wird man nicht umhin können, in dieser Hinsicht dem 
Feuerländer eine inferiore Bildung zuzuschreiben. 

Nebenstehende Abbildung lasst die besprochene Differenz zwischen den beiden Typen deutlich hervortreten; 
ferner zeigt sie die typische Auswärtskrümmung des ganzen Knochens beim Feuerländer, wodurch eine ziem- 

lich starke Concavit'it gegen die Medianlinie zu 
Fig. 10. gebildet wird 1). 

Ferner, verdient clie S t e l l u n g  der  Gelenlc- 
lrop f t  a n g e n t  e noch einer kurzenErwähnung. Legt 
man nämlich durch den Knorpelrand des Gelenlc- 
lcopfes, des hinten einem sehr stumpfen Winkel, vorn 
mehr einer Geraden gleicht, eine Ebeiie, so bildet 
dieselbe bei verticaler Bumeruslängsaxe beim Feiier- 
lander einen mittleren Winkel von 540. Die indi- 
viduellen Schwankungen bewegen sich zwischen 49 
und 590. Hen le  hat für die Europäer einen Winlrel 
von etwa $00 angegeben, allerdings ohne Erlauterung 
seiner Methode der Bestimmung'; es ist J so  trotx 
der verschiedenen Schiefstellung der unteren Ge- 
lenlraxe die Richtung des I.Iumeruslcopfes bei den 
beiden Typen nicht weseutlich verschieden. 

Die P o s  sa  o lecrani  ist fast bei allen Indivj- 
duen sehr" vertieft , theilweise durchscheinend, in 
zwei Fällen besteht eine natürliche P e r  f o r a t  i o n : 
der Transversaldurchmesser der Oeffnung betragt 
7resp. 5 mm, der sagittale 4 resp, 3,6 mm, so dass 
die typische, ovale Form zu Stande lcommt. Auch 
S e r g i ,  Garson  und I lyades  haben ,je einen Pt11 
beschrieben, so dass clie Perforation unter 55 IIu- 
meri fünfmal oder in 11 Proc. beobachtet wurde. 
I n  allen Fällen bestand die Durchbohrung auf der 
linken Körperseite, viermal beim Weibe und einmal 
beim Manne. 

Was die a b s o l u t e  L ä n g e  des Humerus  an- 
langt, so stimmen meine Mittelwerthe im Wesent- 
lichen mit denjenigen der anderen Autoren 
überein; ich fand für die C? Hiimeri ein Mittel 
von 300 mm, für die $! von 285mm. Addire 
ich alle Messungen der verschiedenen Forscher, 
so ergiebt sich ein Mittel aus 29 cf Feuerländer- 
Humeri = 286,6 mm, und ein solches aus 26 9 
= 285 mm 2). 

A. Bei keinem der untersuchten Individuen ist 
die ganze Lanze des Humerus auf beiden Seitcn - a 

necliter Humerus von' vorli, A eiiier FeuerlLnderill (L.), gleich gross, stets ist der rechte länger und zwar 
B eines Europäers (iinoli He nie). bei meinen fünf Alakaluf im Mittel um 6,s mm. 

Die oft emi~fohlene Methode, unter isolirten Kno- 

chen clul,ch ~usammemtellung der gleich langen die individuell zusammengehörigen zu finden, muss also ver- 
worfen man wird im Gegentheil jemils den linken Humerus um mehrere Millimeter kleiner wählen 
müssen als den und die zusammengehörigkeit weit eher an der stets übereinstimmenden Relief- 
bildudg und dem ganzen Habitus erk~nnen. 

Ein Processus supraco~~y lo i~eus  wurde in keinem Falle beobachtet- 

2. R a d i u s  u n d  U l n a .  

Der Radius ist stark gekrümmt, sein unteres Ende ziemlich schmal. Die Tuberositas radii bildet 

eine gut entwickelte Kuppe; das Spatium interosseum ist nicht grösser, als beim Europäer. 

1) Aucli voii Sergi und Hyades besclirieheil. 
2, Aus den Eiliselwerthen der Autoren geWolWene slittel. 







ISS A l  I Dr. Rudol f  WaTtin, 

Das Becken de's d ist verhältnissmässig weniger breit: 

E; beträgt das Mittel a i s  d Feuerländern = 77 (Garson U. Mar t in )  
n n n 1i dEuropäern = 7 9  (Verneau) 
3 n n , d Aust.raliern = 77 (Turner) 
9 n n n O* Andamanen = 82,7 (Flower) 
II 11 n , ,, d BfalaJlen = 85 (Turner). 

Die Bre i te  des Darmbeines (Hennig) ergiebt für die fünf Alakaluf bei einheitlichen individuellen 
i\Iaassen ein Mittel von 98,6mm, für die $2 allein von 97 mm; eine hohe Zahl, die wiederum derjenigen für 
Europäer (Deutsche etwas über 100) am nächsten steht, Hennig  1) giebt für Mongoloiden und Amerikanerinnen 
„80 bis 90 und darüber" an. Messen wir die maximale Breite des Darmbeines (Garson) an seiner lateralen 
Fläche, go zeigt die Tabelle wieder, wie sehr die Feueriänder in den absoluten Yaassen sich den Europiiern 
niiliern, dagegen in den proportionalen unter diese herabsinken: 

- 
TYPUS I Absolutes Maass I Indes 

Europäer . . . . . . . . . . .  157 118 . Feuerl%nder . . . . . . . . . .  155 111,5 
Australier . . . . . . . . . . .  142 120,3 
Andamanen . . . . . . . . . .  122,7 119,4 

Y eygi fand für seine d = 152 mm, für die $2 = 143 mm; Gar s on  für die @ = 152 mm (Index 1246), 
meine 2 6 = 1542). 

Das rechte llium ist mit zwei ~ u s n a h m ~ n  etwas lknger als das linke. 
Die Höhe des Ilium (die ich aus praktischen Gründen etwas anders gemessen als Garson) e ~ ~ g a b  fÜlr die 

Feuerlinder'im Allgemeinen 104,4mm, für die $ 2  allein = 104,6mm; dagegen fand ich an der lateralen Bliche 
(nach ~ c h m i d t  gemessen) 136 mm und 133 mm. Garson's Methode muss zwar annähernde Werthe 
so class es erlaubt ist, aus aen beiderseitigen Resultaten clen~Schluss zu ziehen, dass bei der ~ ~ ~ r l I n d e ~ , i n  
die Darmbeinschaufeln im Allgemeinen niedriger sind, als bei der Europäerin. Ich setze nie Tallelle der Voll- 
standiglceit wegen her: 

T y p u s .  . I Absolutes Maass 
I I Index 

. Europäer , . . . . . . . . . .  124 
93,4 Feuerlander . . . . . . . . . .  104,6 
75,2 Australier . . . . . . . . . . .  

116 98,3 Andamaneil . . . . . . . . . .  102,G 
105 

I 

Einen Ausclruclc für die Form des ganzen Hüftbeines giebt der Bre i t  en-H ö h en in J x ,  der für die Wuer- 
länclerinnen identisch ist mit demjenigen, den Gar s o n aus 33 E u r ~ ~ ä ~ ~ i ~ ~ ~ ~  (= 77,571 b erechnete. Die 
lieinsclla~aufeln zeigen deutlich eine durchscheinende und (dach'lcurpe . r i\lacei.ation) sogay clurchbrochene Stelle, 
'>ur an clem sehr starken Becken von L. ist dies nicht 'der Ball. Die Excavatio der Wsaa iliaca ist nach 
hinten gegen clie Alae des Kreuzbeines zu gut ausgesprochen. . .  

Wichtiger als diese Verhältnisse ist die h in tere ,  obere  Spinaldistans ., d. io zum Theil von der Sacral- 
breite abhängig ist und in Folge dessen eine sest~clle Differenz aufweisen 

Sie betl%igt für meine a = 78,5 mm, für die 9 = 92,3 mm; Sergi  für die a = 66 mm, für die 9 = 76 mm ; GarBon V =.77,8 mm; 
Ilyacles 1 O* = 62mm, 1 $2 = 75mm9). - 

I Drücke ich dieses 
nun, wie in 'dbn obigen W e n ,  im Verh&ltniss r,lm ~ ~ ~ , ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ l d ~ ~ ~ h ~ ~ ~ &  aus, so zeigt sich, dass auch relativ clas Feuer1änderbeclten sich 

stellt 1 C . nach hinten zu im 'Ver- hältnis~ Seiner GrÖsse resl). Breite iveniger verengt wird, als das europäische. nie Spinae iliacae post. 
sind bei den Fenerlinderq starlc ausgebildet, bei L. und G. stellen sie breite wülste 

Um einen genauen Ausdruclc zu kewinnen für d en 
der Crista 05s. il. und damit für die obere Uml'andung des groSsen Beckens~ habe ich in der folgenden Tabelle die 

T ~ , ~ ~ ~ ~ ~ ~ , ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  neben einander gestellt: 

9 Hennig giebt nia Alittelwerth fcr die leiden F~~er~~nder i l lnen  129 ," 
iniiss, dn das AIanss bei keinem Individuum unter 147 llernbsinkt. 

""7 was wiedeyunl auf einern Irrthum beriilien 
3) Dieses Nanss ist selir schwer eindeutig zu iielimen, llnller die D 

iftP.ren2 der Autoren, 

Zur physischen ~ n t h r o ~ o l o ~ i e  der Peuerläiicler. 189 . 
, . , 

I Vordere Spinaldistanz Beckenweite Hintere Spinaldistanz Iliclex I Iildex I1 Indes 111 I 
Europäer . . . . . . . .  
Feuerländer . . . . . . .  
Australier . . . . . . . .  
Aridmanen . . . . . . .  

Es übertrifft also, absolut genommen, das Feuerländerbecken diejenigen der,Verqleichsrassen an Grösse 
(nur das .europäische ist im vorderen Abschnitt etwas weiter), relativ aber ist es vorn von allen ain schmalsten, 
steht auch in der grössten Weite der Crista um ein Weniges zurück, ist jedoch hinten etwas breiter, wie 
dasjenige der Europaerin. Daher ist die Curve, welche die Crista ilei beschreibt, bei den verschiedenen Rassen 
eine verschiedene und, wie ich vermuthe, typische, auf die wohl zu achten ist; ist die grösste Beckenmeite in 
der Mitte der Cristae als Trennungslinie angenommen, so zeigt sich, dass die Curve .beim Europiier im Ver- 
hältnis~ zum Feuerlinder in seiner vorderen Hälfte weniger gekrümmt ist, als im hinteren 'Abschnitt; die 
Ccistae convergiren aach vorn wenig, dagegen nach hinten stark. Für die Becken der Feuerlander gilt, dass 
die Cristae'nach vorn bedeutend convergiren, dagegen nach hinten wenig, so class also bei beiden Typen 
gerade das umgekehrte Verhalten stattfindet. Diese vordere Verengerung hat Verneau l )  an andei*en 
hmerikanischen Stämmen nicht constatiren können, ausgenommen an Charrua, Bolivianern uncl Mexikanern. 

Berechne ich den Abstand von Symphyse und Acetabularrand, so finde ich absolut uncl relativ beim 
Feuerländer eine gleiche Form, wie beim Europäer. Ich halte das niIaass rnssenanatomisch für wichtig, 
besonders im Verhältniss zum Transversaldurchme~ser des Be(:keneingauges: 

, 
T Y P U S  I Absolutes Maass I Iudes 

173,s 
164 
168 
I67 

Feuerländer . . . . . . . . . . .  
Europäer . . . . . . . . . . . . .  
Australier . . . . . . . . . . .  
Aadamanen . . . . . . . . . .  

231,5 
228 
198,4 
172,l 

118 
1 1 i + 3  i 

88 
106 89,s 
95,P I 

I 9R,2 

205,8 
200 
204,l 
202 

GR,1 
GG,4 
72 

7G,i 

271 
2i8 
240,G 
207,7 

Meine ergaben 114; Se rg i>s  =-115, $2 = 114; Gar son7s  a" = 114,5. Sexuelle U~iterscliiede 
konnte ich nicht constatiren, auch variireii die individuellen Maasse unbedeptend, nur L. besitzt eine hohe 
Zahl (= 128), die wohl mit der grossen Conjugata vera (= 140) im Zusammenhange steht. 

Als Höhe des kleinen Beclrens (hfaximalhöhe) finde ich bei den 9 Feuerländern 181 mm iiud einen Index 
von 94,2, doch fehlen mir für dieses Maass die Vergleichsobjecte. 

I I 

Die seitliche Kleinbecl<enhöhe (von den vkrschiedouen Autoren leider sehr verschieden gemessen) ist, 
soweit icl1 meine Mnnsse mit denjenigen Garson's verglehlien kann, bei Europäern und Feuerländern sehr( 
hhnlich; sie beträgt,* für erstere = 91,4 mm, für letztere = 92,s mm. Meine cT ergibeii = 99 mm, Se rg i  
notirt = 98,7 resp. 88mm Garson 99,smm. Dieses Maass steigt proportional mit der SacPall&uge: 

84 
92,3 
85 
79 

Sacrallängenindex 

78,4 
75,2 
77,1 
88,3 

A~~ dieser ~ ~ b ~ l l ~  geht hervor, dass trab der absoluten Grösse der Feue~.ländermaasse die Becken- 
cavit&t vorn im G~~~~~ doch noch etwas kleiner ist, als beim Europäer, d ~ c F  .übertrifft sie hinten in 
Folge dei. flachen des ~ ~ ~ ~ ~ b ~ i ~ ~ ~  diejenige des letzteren. Eine genauere Darstellungn @eses Verbiilt- 
nisses würde man meines Erachtens erreichen, wenn man statt der Sacrdiknge .die von.qi1. vorgeschlagene 
&Iaximalhöhe des kleinen ~~~k~~~ zum Vergleich beizöge, weil d;tdurcli die durch die Krümmung des Kreuz- 
beines variable hintere Höhe d~irch ein festes M[aasS ersetzt würde. zu den wicht.gsten Beckenmaasaen, nicht nui. für den G-eburtshelfer, sondern auch für den Anthro- 
pologen, gehören die Conj  u g a t a  v e r a  und t r a n  sversa. 

Folgendes ist die Tabelle der absoluten Maasse: ' 

l) Verneiiii 1. C. p. 97 U. F. 

I ~ l ~ i ~ b e c k e n h ö h e  T Y P U S  SacralläIlge I I<leinbeckeilhöhen- 
' iildes 

Feuerländer . . . . . . . . .  
zuropäer . . . . . . . . .  
-4usti.alier . . . . . . . . .  
Andamanen . . . . . . . .  

109 
101 
91,4 
91,4 

92,s 
91,4 
82,2 
76,4 

66,7 
68,s 
69,s 
75,s 





Die Breite der Symphyse zeigt die belcaiinten Geschlechtsdifferpzen; sie beträgt für die d 44mm, für 
die $ 53 mm. Die Differenz zwischen Hohe und Breite der Symphyse ist im Durchschnitt nicht so bedeutend 
(ca. lOmm), wie bei den meisten Rassen (Andamanen 18mm, Europäer 21mm). H. zeigt ein Ueberwiegen 
des Längenmaasses um 5 mm: ein seltener Fall. 

Auch 'deF Angulus  s ubpubicus  erreicht bei den Feueilländern eine seltene Grösse, wodurch das 
Becken in seiner Vorderansicht sehr breit erscheint. 

Er beträgt fiir $ Europäer 76O (Verneau 7j0, Hennig 72O) 
V ,, $ Aiist;l.aiier 7B0 (Verneau 80°) 
,, , . ,, $ Andamanen 85O 
, ,, „ $ i?euerYänder 88O (Sergi 81°). - 

Für die d Feuerlandei. fand ich ein Mittel von 60,5O, Garsoii = 60,70, Se rg i  = 690, mit dem europäischen 
(580 V e rneau) fast übei3einstimmend. 

Das Foramen ob tu ra tum ist bei den d länger und schm:'j.lelei., beim $ breiter und nimmt durch zwei 
an beiden Seiten einspringende kleine Spinae in gisossen Zügen die Form einer 8 an. Sein vorderer, oberer 
Rand ist nicht so geschweift, wie beim europäischen Becken, sondern mehr gerade verlaufend und nach vorn 
unten ausgezogen. Da dies beim $ starker ausgesprochen ist, so hat ihr Foramen obturatum einen mehr 
triangulären Charakter, als dasjenige des d. Dazu kommt noch die durch den gösseren Angulus pubicus 
bedingte Schiefstellung dcs Foranlen. obturatum. 

Die spinae ischiaclicae sind kürzer, abgestumpftel, und massiver, als bei deP &IehrZahl europ$ischer 
Becken. 

Als 'niIaasse mehr untergeordneter Bedeutung füge ich noch bei: 
Acetabularclurchmesser: Mittel h r  die 6 113mm, für die 9 = 124mm; IachiumlänF für die $ 

allein = 136 P m ;  Pubislänge f$r die d = 81 mm, für die $ = 88 mm. Das Tubel,culum ileonectincum ist 
besonders bei den 2 $2 stafk ausgebildet. . . . 

Zur physischen Anthropologie der Feuerländer. 193, 

Auf ein wichtiges Charaliteristicum, die Bestimmiing der Beckenneigungsebene, glaube ich an den schlecht 
montirten, mit geschrumpften Intervertebralscheiben versehenen Skeletten verzichten ZU müsscn. Einen Ersah 
fand ich in der Berechnung der Neigung d a  oberen Sacralwirbelköil>ers zur Horizontalen bei vei2ical ein- 
gestelltem Becken (Tuberculum pubicum und Spina ant  sup. in dergelben Verticalen liegenQ. Dieser Neigungs- 
winke1 beträgt im Mittel fÜiv die $ Individuen 33", schwankt individuell bei sämmtlichcn Individuen 
wenig, mit Ausnahme von EI., der den ausserordentlich niederen Winkel von nur 150 erl.eicht. Bei Europi r -  
hecken fand ich bei gleichfalls geringer individueller Vayiation einen mittleren Neigungs\~illkel von 4gV, so 
dass die Oberfläche cles ersten Sacralwii~belkörpers beim Europäer also bedeutend mehr nach vorn 
ist, als beim Fenei.landei.. In wie weit digsel. Winkel mit der Neigung der EinganPehene coilespondiit, i s t  
schwer zu sagen, für den Europäer fallen beide Zahlen fast zusammen, so dass die 0bedäChe des ersten 
Sacralivirbels annähernd in der gleiphen Richtung liegt, wie die Eingangsebene. Bör den Yellerländer scheint 
dies nicht der .ei.all zu sein; jene geringere wirbelneigung spricht für eine geringeTe Neiyng der Eingaugs- 
ebene und fur eine schwächere Lumbarcurve. .Jedenfalls ist es zweifelhaft, 01) auch beim lebenclefi Peuerländei. . bei aufrechter Haltung die Spinae ant. S U ~ .  und die Symphyse in einer Verticalen gelegen sind. 

Wichtig, weil im Verhältniss zu der am Lebenden leicht zu beobacl1tenden Beclcenbyeite stehend, ist 
auch die Neigung der Dasmbeinschaufeln, die im Wesentlichen die Grundgestalt dea aosgen Bbclcens Iwdingt. 
Dieselbe kommt besser als durch Winkelmessung in folgender Zusammenstellung zum ~ ~ ~ d ~ ~ k :  

Die Darmbeinschaufeln stehen geneigt, die Cristae sind sich vorn ziemlich genähert: hinten zeigen sie eine 
relativ grössere Distanz. Der Beckenausgang hat eine Iähgsovale Form. Die Ge~chlechtsdiffe~enzen sind gut 

Fig, 11. - 6 T 7 - - 4  

Sclieina der Dariiineiguiig B beiin Europäer, B Leim Feuerländer. iint. Grösse;) . 

T y p u s  I Transversalduroh- 
mwstir Eingangs 

ausgesprochenl). In vielen Verhältnissen nähert sich das Feuerlanderbecken meh? dem,europaischen, als dem- 
jenigen irgend eines anderen Typus. Im Vergleich zu letzterem ist es in Anbetracht der geringen Körper- 
grösse der! Stammes grösser 'und geräumige? als das europäische. 

Fig, 12. 

I 

Leider sind die Maasse nur annähernd vergleiohbar, da 
n8ch Diese Differenz abgerechnet, ergiebt sich aus d eF "derer &Iethode gernesfien, 

dass die Ilia des Feuerlanderbeckens t r0h  'rransversal- und ~i.istalduichmes~er doch bedeutend genCigter 
als beim, päee; und in rerschiedenkn Iliumhohe. Dieses zeigt die umstehende 

geometrigche Constructioni die an ihr berechneten Wlnkehaasse ergeben für die Feuerländer eine jyeigung der 
Darmbcinschaufeln von 133O, für die Europäer von 1260. , 

Die Darmbeinschaufeln der beiden NIännel* stehen etwas steiler, 
IhnSe ich die Resu l t a t e  de r  

pe lv imetr i schen u ~ ~ ~ ~ , ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  zilsalnmen, so ist der Feue1,linder platyliellisch uncl p]atyhieTiich zu 
D Transversalmaasse erreichen relativ hohe Werthe Kreuzbein ist abgeflacht ; die 

was besonrlers i~ Vergleich zui. Jjeckenhölle dqutlich ist. 

Cri3al- 
. 'durch111esser 

278 
271 
240 
'207 

Feuerläiider . . . . . . , . . .. , 
Europäer . . . . , . . . . . , . 
Australier . . . . . . . . . , . 
Aiiditn~aneii , . . , - , , , . . 

Weibliclles ]-euerländer-Becltßii. (l/s 'nat. Grösse.) 

Um .diesem w&entlichen Merkmale einen bildlichen Ausdruck zu geben, habe ich nach dem Vorgange 
Garson1s2) ein Feuerländerbecken construirt, das 'den aus d@n $? Mittelnierthen gewonnenen Typus darstellt. 

139 
133 
118,2 
102,s 

T e o h n i k :  . , 

1. S acrallänge.  Von der Mitte des vorderen Eandes des ersten Sacral\virbelkörpers (Promontorium) 
bis zur Mitte des TJnterrandeg des letzten. Tasterzirkel. 

2. SaCralbreite.  Grösste Breite der Vorderfläche des Sacrums. 

- 

3. S a c r a l i n d e x  = 
Sacralbreite X 100 . . 

Sacrallänge 
4. Vorde re ,  o b e r e  S u i n a l d i s t a n z ,  I[n der Mitte der beiden Spinae ant. üup. zu messen. 

Differellz 
~ ] v i a ~ h ~ ~ ~  bei& 

139 
138 
122 , 
105 , 

Geleitzirirel. 
+ 

5. GröSste  ~ ~ ~ l ~ e ~ - ( & ~ ~ ~ ~ ~ . ) ~ ~ ~ ~ ~ .  Grösster Abstand der beiden Cristae ilei, an deren ~iissenrand 

~linlnhölie , 

104,6 
124 
116 
102,6 

Bemessen, Stangonzirlrel. 
6.  l leumbreite.  von der spina ant.' s u ~ .  ziir Iheuzungsstelle der Synchondrosis sapro-iliaca mit der 

Linea terminalis. Geleitzirke~. 
$7. B L h 6 h~e,  yoln hdchsten Punkte der Crista OSS. il. zum tiefsten des !l!ubcs oss. ischii. 

Tasterzirlrei. 

1) b u c h ' ~ y r d e s  (Lit, 27, S. 55) und sergi (Lit. 50, S. 58) mauheil auf stnilie Ausprägung der 6uuellcn Differenz ' 

aiifinerlcsa~n. 
. . 9 Gnrson, 1, r. 
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des E'emdr aus. Dieser Did.phy sen~v inke l  beträgt bei den Feuerlandern .im Mittel So, bei Schweizern da- 
.gegen 110. !Das Femur des ersteren ist also relativ weniger seitwärts geneigt, sein Hals steht steiler auf dem 

. . Schaft, so dass bei der grossen Breite des Beckens die unteren Extremitäten weiter 
Fjg. 13. von einander abstehen müssen, als beim Europäer I). 

Auffallend ist, dass das linke Femur stets um 2 bis 40 weniger geneigt ist, 
als das rechtei eine Eigenthümlichkeit, die ich auch bei den Schweizern fand. 1 
Ein Gleiches gilt auch vom Cervico -Diaphysenwinkel (C. ausgenommen). 1 

Untersucht mau in ähnlicher Weise wie beim Humerus den Winkel, den clie 
< emur Halsake mit der Drehaxe der Condylen bildet, so ergiebt sich, dass das I' 

eine gewisse Tors ion  zeigt, da diese beiden Linien $ich immer schneiden. Der 
Grad dieser Drehung ist beim Feuerländer weit grösser, als beim Europaer; 
-Mittel der ersteren = 18,3°., der letzteren nur = 80. Durch diese Stellung der 
beiden Axen zu einander werden clie Knie mehr nach innen gedreht und über- 
haupt jener Gang mit einwärts gerichteter Fussaxe erzeugt, iler für viele 
farbige Rassen charalrteristisch ist. Da nun das Femur der Feuerlander, wie 
bereits erwähnt, oben und unten gegen die Epiphyse zu al~geplattet ist und die 
Längsaxen der beiden Abflachungen sich in Folge der Torsion starlr Irreuzen, so 
tritt diese letztere auf den ersten Blick deutlich hervor. Die mittlere ganze 
.Länge der z e h ~  Feuerländer-Femora beträgt = 410,9 mm, diejenige der Schweizer 
= 456,5 mm. Vereinige ich alle über die Feuerländer belraqnten Daten, so finde 
ich eine mittlere Länge aus 25 o" Femora von s: 414,3 mm und 29 1;! = 
390,S mm. 

Zivischen linker und rechter Femurlänge besteht eine cl~~chgehencle GI-össen- 
differenz, und zwar ist jeweils der linkeKnochen um 2 bis 6 mm länger als cler 
rechte (ausgenommen bei G.). Dies dürfte kaum mit dei. Schiefstellung des 
Knochens zusammenhängen, obwohl sich herausstellte, dass der Diaphysenwinlrel 
links stets 2 bis 4' weniger betrug als rechts, denn der Einfluss dieser grösseren 
Streclcung des Schaftes auf die ganzelänge wird compensirt durch einen lrleinen 
Cervico-Diaphysenwinlcel der linken Seite. 

Die folgende Tabelle enthiilt neben den absolutenc&ngen auch diese Maasse 
in der natürlichen Stellung des Knochens, d. h. bei horizontaler Con<lylelipl>ene 
abgenommen. 
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= 20° und für den Schweizer = 7,G0 (Mittel aus 43 Schienbeinen), ,zeigt also eine & a h  beträchtliche 
Differenz. Diesen principiellen Unterschied'zwischen den beiden Typen.bTing't die nebenstehende graphische 
Darstellung zur Anschauung. Nur eine einzige von 42 schweizerischen Tibi'en ergab eine Retroversion 
von 16O und es ist zweifelhaft, ob hier nicht pathologische'3fomente mitwirkten; alle übrigen bleiben iinter . 

11° und erreichen als 31ininlum 20. Auf * d e ~  anderen Seite , 
14. zeigt 13. mit nur 150 für die Feuerländer- einen sehr nie- 1 2 3 4 5 G 7 ,8 

drigen Iietroversions~vinkel und clrüclrt daher den Mittel- 26 26 
merth etwas herab. Für clie 1;! allein beträgt der Winlrel 
- . - 1  

25 25 - 23;lU. . 
Ich glaube, dass die obigen Zahlen erst dazu berech-1 24 

24 

tigen dürften, eine starke Retroversion der oberen Tibial- 23 2 3 

epiphyse , 'esp. des ganzen Iinochenendes als charalr- 22 22 
teristisches Merkmal für den Feuerländer anzusehen 1). 21 21 

niese Bildung wurde bekanntlich zuerst im Jahre 1880 20 20 
von Dr. Coll ignon2) beschrieben und hierauf von F r a i -  19 1 9  
p o n t 3) uni1 31 a n o U v r i eP 4, einer genaueren Analyse 1s 
unterzogen. Die Behauptung F r  a i  p on t's , dass eine iuclinirte 

1'8 

resp. retro~ertirte Tibia einen weniger aufrechten Gang be- 17 
S 7' 

mirlre, wird schon durch die Thatsache wiclei.legt, dass die 18 
16 

Feuerländer während ihres Lebens in1 Wesentlichen nicht 15 15 

wenigor aufrecht ginge11 als wir. Bleiner Ansicht nach 14 14 
handelt es sich bei der Retroversion nur um eine mnrpho- lg 13 
logische Bildung, die durch das gewohnheitsiniissige ~oc l r en  12 ,I 2 
dieser Leute hervorgerufen wird. Bei diesem Niederlrauern 11 11 
werden die beiden Schenkelknochen acl ultimum gebeugt 
uncl dabei üben die vorcleren Oberschenlrelmuskeln, sie an 10 

10 

der Tuberositas tibiae inseriren und danach streben, den 9 9 
Untei.schenlrel im Kniegelenk zu strecken, einen michtigen s 8 
Zug auf clq obere Ende rlcr Tibia aus, das, wenn es Le- 7 7 

ständig uncl scllon in der Vaclisthumsperiocle des Incliv'i- G 
cluums unter diesem Zuge steht, .sich ilacli hinten lrrümmen 5 
muss. ~ u c h  wird beim 1Ioclreii durch clie rückgewendete 
Tibialgelenlrfliiche eine bessere Geleiilrverbindimg voa  Femur . 4 

4 

und Tibia, sowie eine geringere Zerrung der Gelenlrlrapsel ' 3 

gnrantirt, als wenn cler Tibiallropf nicht retro~r'erti~t Wäre. 2 2 
Der Winlrel, den clie laterale Pliche des Feinoralge~enlres 1 1 

mit der tibio-fibularen Gelenkfläche bildet, ist entsprechend 
starlren Epiphysenretroversion ebenfalls grösser als beim 

rn 

T y p u s  

T ibi Li. li Europkr.  l."eueFder 
Feueiländerin. Auch sincl die Gelenlrfliiohen cler oberen Epiphyse bei 1 i 

Weitein nicht so starlr ausgehöhlt, als an irgend einer damit Schweizer 
-. . - -. . 

verglichenen Europäer -Tibia , so dass es 
Sig. 15. selbst schwer fällt, das Centrum der grössten Depression zu bestimmen. 

2 Der vordere Rand ist weniger abfallend; die Torsion des ganzen Iinochens 
scheint geringer, als beim Europäer. Speciell mochte ich noch auf die 
sagittale I(i.ümmungscurve des Condylus externus aufmerlrsam machen, 

3 (1% sie eine stirkere Convexität besitzt, als beim Europäer. T h  om s on 5 )  

hat nkinlich gezeigt, dass auch bei diesem letzteren die concave Form, 

sclleina dcr sagittalen I~riiinmu~~gscurve clie mau bisher als typisch annahm, nur äusserst selten vorkommt, dass 

des cond. est. tibiac Tho vielmehr die plane oder leicht convexe überwiegt, während es bei anderen 
Rassen bisweilen zu einer äusserst starken Convexität lrommt. Wenn 

ich mich nach dem Schema dieses Aiitors richte, so finde ich für die Feuerländer ein Mittel von 2,3; T hom-  
Bon selbst hatte fiir drei Feuerländer-Tibien Nr. 2 angegeben. 

1 1 2 3 I 4 1 ~ . 2 [ l ' u . 8 ~ 2 i 1 . 4 ~ : ~ ~ ~ 4  

Beuerländer . . . . . 
Schweizer . . . . . . 

In Folge der geringeren Schiefstellung des Femur ist die Diffecrenz zwischen 
absoluter und uatürlicher Länge beim Beuer-änder l<loinel-, als beim Schweizey ; 
bei ersterem ist ausserdem die Tro~hanterlän~e zn>ar absolut &iner, aber relativ 
gdsser zur ganzen Länge, ali bei letzterem, d.(h, der Trochanter maj. erhebt 

Fernni F o u e r l ~ n d p r  .., sich loeirn Feuerleder etwas höher, als beim Europäer. \V&hrend beim Uebergang 
aus der verti~alen Lage in die natürliche Stellung die ganze ~ä~~~ des a o c h e n s  

itur um ein Weniges abnimmt, sinkt die Tmchanterlange bedeutend und die Differenz zviscllen cliesen beiden 
Maassen ist in natürlicher Position gdsser, als bei vertical gerichteter Diaphyse, 

Die Pa te l l a  des Feuerländers hat eine deutliche Herzform, besonders hervorFerufen durch eine gute 
~usprägung des Apex. Die verticalen Rinnen und Spalten an der leicht ~ o n v e x e ~ ,  bisweilen &geflachten 
Vorderfläche sind deutlich und starlr ausgebildet. 

Ganze Troch.- 
Iiinge I Ginge 

abaolut 

T i b i a  u n d  F i b u l a .  1) A .  Thomsol i ,  der drei Feuerländertibiell des ~ o y .  ~011eg.e of Surgeoiis of Eng. Mus. untersucllte , bezeichnet 11~1. 

eine eillaige als „ob,iqueK. Dn der betl,effellde hutor aber zur Zeit seiner Uiitersucliung die UTichtigkeit dieser Bildung 
Das auffallendste Merlmiall die Tibia der Feuerlänbr zeigt, i d  die 

des Tilial- 
nocli ,,icli+, ltanlite, und wie er selbst i>elnerltt, nur die al?llerauffhllendste Obliqiiitit notirte, so ist wohl anzunellmen~ dass 

ko~fes,  wodurch die Fossa poplitea vertieft erscheint. "~icli die anderen Scliielibeine die Retr~~crsion ilicllt ganz eiitbc'ire"' * 

Ich berechnete den s0genann te6Re t rove~~i~~swinke l ,  d. h. denjenigen Winlcel, der von ;er Diaphysen- :) co l l ignon ,  D ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ,  des ~ ~ ~ ~ , ~ ~ ~ ~ t ~  fossiles huinains &C. llerue GAntllropologie, 2, S ~ F V  Tom. 111, P. 395. 
axe und einer auf die Gelenktangente errichteten senkrechten d) praipont,  ~ i b i ~  dans 1% R ~ , ~ ~  ~~anderthal. lievue d'A1itliro~ologie, 3. Ser., Tom. 111> P. 145. 

wird er beträgt für FeuerlRnder 4) h lnnouv r i e r ,  ktude sur la R~trorersion 1:~ Tete 1111 'ribin etc. ilIemoires de la Socii.t¿. d7Anthropologie de 
Au011 Lebenden von mehreren Reisenden beobaciltet. Paris, 2. Sbr., Tom. IV, p. 219. 

)~ lomsol i ,  Journal of Anntomg etc. V0l. SSIIl, P6 'IG 212' 

Qanze Troch.- 
Einga / Ginge 

in nat. Stellung 

D i f f e n z z w i s C L i  B 11 

- 
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Dagegen besitzen : 31 Burol)äe~ ein Mittel von . . . . . . . . . . . . l ,5 
14 Australier ,, „' . . . . . . . . . . . . 2,s 
25 Andamanen , ,, , ,, . . . . . . .  . . . . .  2,7 
4 ilorüamei<kanische.Indiai~er , . . . . . . . . . . . 3,2 

Bei den Feuerländern besteht also eine deutliche Uonvexitat, die in der Mitte liegt zwischen den 
Formen 2 iind 3, wie sie von T h o m s o n  als Norm aufgestellt .wurden. Die individuellen Verhältnisse 
stimmen mit diesem Mittelwerth überein, nur einmal findet sich eine Form unter 2,  sonst immer Nr. 2, und 
zweimal sogar Nr. 3 (bei 2 $2). 

Die Mehrzahl der Feuerländertibien ist nur massig platycnem, oder besitzt vielmehr eine Form, die 
zwischen der eigentlichen Platycnemie und der europäischen E~~ycnemie  einen Uebergang bildet. Der 
mittlere Index der zehn Alakaluftibien belauft sich auf 67,8, ohne die beiden eurycnemen Schienbeine von 
Fr. C. auf 65,6. Es gehören also beihe Indices in die mesoseme 1) Gruppe. S e r  g i bezeichnet die von ihm 
udtersuchten Feuerliäncler als subplatycnem2), indem er aus 13 Individuen einen mittleren Index von 68,5 
(d = 70, $! = 67) berechnete, der dem von mir gewonnenen fast gleich kommt. Einen niedrigen, d. h. 
wirklich platycnemen Index geben T h  0 m s o n und H y a d e s a? : Ersterer als Mittel aus vier Indianern ='60,7; 
Letzterer aus sechs Tibien = 62,7. Die zum Vergleich beiqezogenen Scli~eizer Schienbeine haben einen 
mittleren Index von 70,6, sind also durchaus eurycnem. 

.Von einer Correlation oder vielmehr Coincidenz von Platycnemie und Retroversion kann bei den Feuerländern 
nicht gesprochen werden, denn trotz des bedeutenden Retroversions~vinkels von 200 sind ihre Tibien im Mittel 
mesosem, ja zeigen gerade in dem einzelnen, individuellen Falle ausgesprochener Eurycnemie (Index 75 und 78) 
die starke Eetroversion von 23 und 24O. Entsprechend diesem letzteren Winkel verhält sich auch der sog. Incli- 
nationswinlrel; er beträgt für den Feuerländer im Mittel 16,50, füi. den Sch\veizer dagegen nur 5,30. Es dürfte 
vielleiclit Retroversion und Inclination nicht ganz unabhängig sein von der absoluten Grösse (Ies Knocllens, wenig- 
stens zeigen die beiden M'änner, welche die längsten Schienbeine haben, von beiden Winlreln die Grade. 

Trotz der absoliit geringen Ganzen Lange der Tibia (relativ zum Europäer) ist die ~ ~ ~ b i l a ~ ~ ~  der E@- 
physen der beiden Typen fast gleich, beim FeuerYander also relativ mächtig, wie aus folgender Zusammen- 
stellung deutlich hervorgeht. 

T y p u s  . I ~ a n z e  ~ ä n g e  der I obere I Uiitere 

Feuerliin(1er , . . . . . . . . . . . . . . , .  337,6 71,6(P 68:: 51,2 10' 5297 
19 50,l Schweizer . . . . . . . . . , . . „ . . . , 365,O 72,7 1 51,7 

I I Das untere Ende der Tibia ist beim Feuerländer mehr platt von vom nach hinten, als beim Europäer, 
die bei diesem meiat leicht gewölbte vordere Fische bat einey leicht concaven Platz eine 

Fig. ~ir l ;ung de; Endsehnen 
der Extensoren). Die hin- 
tere Fläche. des Malleolus idt 
fast platt und ein Sulcus 
malleoli meclialis würde für 
die Feuei.linder wohl nie be- 
schrieben worden sein, wenn 
wir von Europäern nicht 
nrÜssten, dass an dieser Stelle 
ein solcher Canal zii suchen 
ist. E r  clarf in der Thai 
hier als fehlend bezeichnet 
werden, was auf eine relative 
geringere Function un. Aus- 
bildung der ~ e u g ~ r n u s k e l ~  
hinzudeuten sch'eint. 

Der Uiiterrancl setzt sich 
im scharfen ~ ~ i n l r i l  $on der Tib i r l :  u n d  A s t r a g a l f r r e t t e  boi e i n e r  F e n e r l ä n d e r i n  (F. C.), . 
Vorderfläche ab und bildet 
eine lii,ngliche, stark ver- tiefte .Grube, die sich gegen den Vorderrand der GelenkBiche wieder erhebt, ~~h vemag nicht 

zu entscheiden, ob .diese Ausbildung a~sschliesslich einer mächtigen ~~t 
wickelung der Bänder zuzuschreiben 

1) Nach der Bezeichnung Icuhff's, rf. Revue d'Anthropologie, 2. s*., 
Iv, 258 ') L i t  50 und 51. An dem zuletzt gemessenen Skelet fand S e r g i  

~~h von 67.' , . . 
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ist, oder ob nicht ein Theil derselben einer secunilären Articulatio talo-tibialis entspricht ; bei einem Inclivi- 
duum (Fr. C.) bestehen beiderseits ganz deutliche, concave Tibialfacettcn gegen die laterale Flache zii, mit 
correspondirender , leicht convexer Articulationsfläche an der Oberfläche des Astragalhalses. Hier geht die 
Tibialfacette in die eigentliche Gelenlrfläche der Tibia ohne scharfen Rand übel.; in vier anderen Fii,lle~i bin 
ich, trotzdem dieser Rand deutlich besteht, doch geneigt, den lateralen Thdil dieser schriigen Grube alk 
Tibialfacette zu beanspruchen, wozu mich auch das Vorlrommen einer glatten Fläche an der typisclien Stelle 
des Astragalhalses veranlasst. 

:S&mm.tliche sechs Fiille, i n  denen sich ' diese Facetten mehr oder weniger deutlich finden, betreffen 
weibliche Individuen. T h o m s o n  fand an seinen vier Fe~e~ländertibien die .Facette nur einmal, zweimal war 
sie zweifelhaft (31argin bevelled) Und in einem Falle fehlte sie ganz. Um die Häufigkeit des Vorkommens bei 
einigen Typen zu  eigen, gebe ich eine Tabelle, die, in Anbetracht der von nus wenig Individuen herriihren- 
den Mittelzahlen, nur als provisorisch ljetrachtet werden lcann. 

Anzahl 

Ich glaube nicht, dass wir in diesen Facetten ein pithelroides,,M~rlrmal zu erblicken haben, obwohl sich 
dieselben bei den Anthropoiden, mit Ausnahme des Chimpanse, als Regel finden, sondern bin geneigt, die- 

selben als eine functionelle Anpassung zu betaach- 
I?@. 18. ten, im Zusammenhang stehend mit des typischen 

I-Iockstellung QO vieler farbiger Rasrcen, besonders 
auch unserer Feued%nclei*. 

Als Ganze Langc der Tibia f ~ n d  ich für die 
fünf Alalcaluf ein Mittel von 337mm (d = 
368 mm, $! = 327 ~m). 

Was die F i b u l a  der Feuerländer anlangt*, 
so kann ich wich auf einige descriptivc Angaben 
beschränken, da die Maassverhaltnisse dieses 
Knochens ,in den meisten Beziehungen vor1 'der 
Tibia abhängig , sind. In Folge der Reduction 
dieses Knochenstabes sind die individuellen Va- 
riationen gross, wenn auch nicht so gross, wie 
beim Europäer. Als charaktei'istisch für die Feuer- 

, läqder erwähne ich Folgendes: die Fibula ist im 
Verhiiltniss zur Tikia muchtig und breit, das 
obere Gelenlrende allerdiugs verhältnisstnässig 
klein und rund, und der mittlei~e Höclcer (Insertion 
des M. biceps femoris) relativ sehr schqacli ent- 
wickelt. 

Eine abweichende Bildung an der oberen 
Epiphyse zeigt 11. beiderseits, nämlich eine 
enorme Verdiclrung an der Ursprungsstelle des 
M. soleus, die, ein'em Ei~zapfen vergleichbar, hinten 
an der Epiphyse herabhängt. In Folge davon ist 
der Durchschnitt der Fibula unterhalb des ICöpfchens 
seitlich comprimirt, an der medialen Seite concav, 
an der lateralen dagegen convex. 3fan vergleiche 

O b e r e r  T h e i l  d e r  F i b u l a  e i n e s  F e u e r l ä n d e r s  (H.). 
die nebenstehende Leichniing. 

A v o n  h i n t e n .  B v o n  d e r  l a t e r a l e n  F läche .  
Die Superficies artic. tib, ist nicht wie beim 

Europäes meist leicht concav, sondern eben und 
eher noch convex, dabei im Ganzen steiler gestellt, meist die ganze, obere Fläche des Köpfchens ein- 

8 .  

nehmend. 
Die untere ~ ~ l ~ ~ k f l ä ~ h ~  geht allmälig in den Sulcus malleoli lateralis iiber, wahrend sie beim Euro. 
mehr oder weniger steil abfgllt; sie ist im Ganzen kleiner und der Jlallealue nicht stark entwickdt. 

T y p u s  
I I 

EuropKer. . . . . . . . . . . . 
Australier . . . . . . . + . . . 
Andamanen . . . . . . . 4 L . 
Beuerliäilder I. . . . . . . . . . 

T i b i a l f a c e t t e  

v6rlianden '1 angedeutet I fehlt 

24 
0 
5 
5 

1 
7 ,  

1 2  
7 

0 
4 

7 
2 
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Am Körper der Fibula ist clie Krümmung am meisten auffallend, die von derjenigen des Europäers be- 
deutend abweicht, Ich stelle#zum Vergleich zwei Fibulae dernbeiden Typen von der medialen Seite gesehen 
neben einander. 

I Während dieFibula des Eui,opäers in situ sich in der Regel nach hinten etwas vorwölbt, steht diejenige 
dbs Beuer1ändei.s gerade, mehr den Charakter eines Stützpfeilers und des kindlichen Typus tragend, oder 

Pig. 18. neigt. sogar etwas zur Bildung einer leichten Convexität nach vorn (vgl. die Ab- 
bilclunrr). .<, 

Rlan braucht die Knochen nur in gleicher Orientirung auf eine Horitontale 
zu legen, um diese Verschiedenheit der Curvatur sofort constatiren zu können. 

Die absolute Länge der Fibula der fünf Alakaluf beträgt im Mittel = 328nim 
(für die C? 342 mm, für die Q = 319 mm); die Vereinigung aller von den ve1'- 
schiedenen Autoren mitgetheiltcn Zahlen ergiebt : 

yittel aus 26 p' Feuerländer - Fibulae = 337 mm 

1 n 1, 18 Q I> - 315 n 
- 

Das F u  s s s k e l e t  ist im Grossen und Ganzen kurz, gedrungen und breit : 
dasselbe misst in der Länge im Mittelt (aus I-Iyades und meinen Einzelwerthen 
berechnet) 219mm für die @ und 201 mm für die $1). 

Atif die einzelnen Theile des Fussslrelettes kurz eingehend, möchte. ich erwäh- 
neu, dass der Hals des Talus etwas gekürzt erscheint und, wie bereits erwähnt, 
eine sec~nda1.e~ kleine Articulationsfacette trägt. Da die überknorpelte Fläche für 
den Condylus med. weit nach vorn reicht, etwas mehr nach oben sieht und sich 
nur mit leichter Krümmung von der oberen Gelenkfläche absetzt, so entsteht am 
,Vorderrande dieser letzteren eine scharfere Einbuchtung, als ~ v i r  sie beim Europäei, 
gewöhnlich sehen. In  sagittaler Richtung reicht die Gelenkfläche nicht tief nach . 
hinten herab und ist meist gut abgegrenzt. 

Die' 'hintere Flache des Calcaneus ist scharf. $,fallend und flach; der ganze 
Knochen ist hinten etwas medianwärts gedreht, was R a n k e  2) schon an den leben- 
den Inclividuen a'ufgefallen ist,  und ebenfalls mit der typischen Hockstellung zu- 

1 sammenhängen mag. Die Unteifiäche ist mehr flach und die Profilil*ung nicht 80 
scharf. 

Die zweite Zehe ist bei vier Individuen am weitesten hervorragend; bei C. 
reicht die erste Zehe gleich weit nach vorn. Die gosse Zehe ist gegen die zweite 

f hin geki'ummt, mindestens macht sich diese Einwärtskniclrung an der Endphalapge 
geltend , did , wie beim Europäer, wie ein schiefer Hut auf der Mittelpbalange auf- 
sitzt. Diese Eigenthümlichlreit scheint also keine CultuFdeformation, sondern ein 
natürliches, iiiorphologisches Verhalten des Fussskelettes zu sein, 

Die Csvpit'~i1argelenlrflachen cler l\IIetatarsalien sind hoch, gewölbt und ' scharf abgekrenzt. 
Die Phalangen sind gut gebaut; die MittelPhalangen gehören, mit hiner Aus- 

nahme, d e ~  ge~treckteh Typus (Pf i t z n e r )  an und sehen nicht so yel~k~mmert 
B B 

aus. Nur 'die Lnclphalangen sind reducirt und in' drei Fällen, einmal $oppelseitig 
Fibula *,, (C.), mit den Mittelphalangen verwachsen. . 

EuFQpäers ~ 1 1 ~ .  B ei ,ler Zum mögen einige Verhältnissgi~össen des Extl-emifätenslrelet~ hier 
Feyerländeris von der finden. 

iiiedicleii Seite. Der T i b  io  f em a l i n  ( ~ B X  ist sexuell ziemlich so dass es nicht gestattet erscheint, die beiden Geschlechter vereint zu behandeln wie das von den 
meisten ~ u t o i e n  bis jetzt gcdhelen. Leider bestehen auch in der Technik ~ ~ t ~ ~ . ~ ~ ~ ~ & ~ ,  die eine ver- 
Schiebung des Index um 1 bi$ 2O verursachen können. -. . 

I Ich fand für die FeuerYandei. einen, aus sämmtlichen Werthen berechneten Tibiofemoralindex von 
83 für den a und 81,5 für den 9. Garden hatte für die ersteren 84,7 angegeben, jedoch die EminentiB 
in terc~nd~lo~des  mit in Rechnung gezogen. Bach der provisoi-ischen Einleitung T ~ ~ ~ ~ ~ ?  

würden die d eben in die dolichocnemische G ~ p p e  zu zahlen sein, während die 9 brachycnemisch sind, 
& :Wirklichlieit dürften beide am richtigsten meSOCn6m geIIa~nt werden, d. h. bei den Feuer&ndern ist der ~n te r schen~e l  

im Verhiihiss zum Oberschenlinl Iveder auffallend lang, noch mei+kllch kurz, er nimmt eine.Mitteldenung ein, 
neigt aber eher, beaonhers in Q Geschlecht, dem letzteren Extrem 

polgende zeigt .weise diesen Index bei drei Typen: 

l) Diese BIansse sind nur approsiiiiati\~, weil tiiii inoiitil*teil 
&ssiiil(reii der eincclneii Theilstückc. i ich verzichte daher auch ,auf ~etail. 

2) Rcnke, Dcr BIeiisdi I, S. 427. 
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T y p u s  
I . , .  
I Europäer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

. . . . . . . . . . . . . . . . .  Feuerländer 
Australier l) . . . . . . . .  .' . . .  ', . . . . .  , . 

T y p u s  
, I a 1 I s + o  

- 
Feuerläililer : . . . .  . . . . . .  
Buropäer 
Neger 

. . . . . . . . . . . . .  
. . . . . . . . . . . . . .  

Australiey .,, . . . . .  . . . . . . .  

i 1 
' i  

Auch das Verhiltniss der oberen zur unteren Estremität beide ohne die ain meisten distal gelegenen 
Theile - verdient Berücksichtigung. L 

. Die absolute Länge von 'Femur ;lind Tibia beträgt 758mm füic das W und 709min für da$ $ (für die fünf 
Alakaluf allein 778 mrn resp. 728 mm). Die Vereinigung aller beltannten Einzelwei'the ergab !einen ExFr emi-  
t ä t e n i n d e x  von ü9,4 für die a und 70,s fiir die 9 .  Sergi 's  uncl meine eigenen Mittelzahlen stimmen mit 
diesen beiden fast ganz überein, nur Garson und Byades  geben etwas höhere Werthe an. Wird der Index 
nicht aus den Einzelzahlen , sondern aus diesen iiiittel~verthen der verschiedenen Autoren berechnet, so 
lautet er 70,7 für 'das d und 71,2 für das $, also für 3 + Q = 70,9. Ich ziehe jedoch' clen erste~en Modus . < der Berechnung als den richtigeren vor. 1 I G . , J : ' .  

- .  

I n d e x  

-8.1,l . . .  
83,O 

' 84,O 

Die Feuerländer unterscheiden sich hinsichtlich des ~xtremititenindex also noch mehr vom Neger und 
Autitralier, als selbst der E;uyopger, dem sie sehr nahe stehen, d. h. das Vei*hältniss zwi~chen deli beiden 
.tlxtremitäten ist annähernd das gleiche, Ivie beim Europäer, oder höchstens ist ihre obere gxt~emit i t  relatiti 
etwas länger. Bei Anthropoiden übertrifft stets die obere Extremität die untere an Länge. 

. Ferner besteht eine Differenz hinsichtlich der relativen L&ngen der einzelnen Sheile der oberen und 
unteren Extremität innerhalb der verschiedenen Mensc!enrassen. Für  den F e m o r  o-'humer b1- Index gebe 
ich folgende Tabelle, in der ich die von Broca mitgetheilten Zahlen zur Verglbichung verwendete 2): 

I F e m o r o - h i i m e r a l - I n d e ? r  

69,4 
70,4 
68,3 
68,7 

Feuerläniler . . . . . . . . . . . .  
Europäer. . . . . . . . . . . . . .  
Neger . . . . . . . . . . . . . .  

Ein Index, gervonnen aus dem Vel,gl~ich von Radius KU Pemur und Tibia, diese beiden = 100 @setzt, 
beträgt für*: . 

80,8 
81,5 - 

T y p u s  I 

Feuerländer 37,8 40,l . . . . . . . . . . . .  
Neger 38,O t 38,5 . . . . . . . . . . . . . .  
Europäer. . . . . . . . . . . . '  40,3 39,7 

--- 
1) hlittel aus sechs ~ ~ ~ d i ~ i d ~ ~ ~ , .  von ~~~~e~ nne]i der gleichen Methode gemessen wie die .Eu~opäer ulld Beuerliinder. 

70,8 
69,3 
68,l 
- 

Berechnet lilan &asVerhältniss von Humerus zu Femur und Tibia (= untere Extremität), SO ergiebt sich: 

69,8 
72,4 
69,O 

' a + $  
38,9 
38,2 I 

40,l 

Lit. 54, Part 47, p. 106. 
') Broca, Bull. de 1% Sec. d'dnthropologie de Paris, 2. S6r.t Torn..II, P. e50. 
3) biese semdle ~ i f f ~ ~ ~ ~ ~  b d t  vielleicllt auf einem Fehler; ich konnte jedoob diesen Index nicht aus den 

Indices der einzelnen lndiViducn berechnen, da ich dieselben bei denjenigen Autaren nicht ausreclinen konnte, die in ihren 
Listen die Zusaminengeharigkeit der einzelnen Iinoclien nicht angegeben 1lnl~en. 

Aa 

70,l ' ." 
,69,7 ;,; j G 

68,2 : - 

Archiv fiir Anthropologie. Bd. X=. . zo 

72,9 3) 

71,8 
68,8 

71,3 
72,2 
68,9 
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Sämmtliche obigen Indices illustriren die wichtigen Verhältnisse zwischen den Extremitäten im Ganzen 
und ihren Theilen. Es zeigt sich, dass, wie beim Neger, so auch beim Feuerländer der Humerus relativ 
kurz ist; aus der letzten Tabelle aber ist ersichtlich, dass der Radius bei ihm länger ist, als beim Europlier, 
ja selbst noch länger, als beim Neger. Dass seine obere Extremitat relativ zur unteren trotzdem ein dem 
Europäer gleiches Verhältniss zeigt, oder selbst noch etwas langer ist, beruht trotz des kürzeren Humerus 
auf der relativen Länge deq Vorderarms. 

T~~~~~ I d I o I ~ + P  

Technik: 
I 

, F e m u r :  
Sag i t t a l e  Q u e r s c h n i t t s a x e  der  D i a p h y s e :  Maximalmaass in der Nitte desKnochens. Geleit- 

Zirkel. - 
T r ans  V er  s a le  Q U e r s ch  n i  t t s axe. In gleicher Weise wie die sagittale Axe zu messen. (Das Maass 

in der Höhe des ~rnährungsloches [bald eines, bald zwei vorhanden] muss ich, weil zu unbestimmt, verwerfen.) 

I n d e x  des Diaphysenquerschnit tes = Sagittiilaxe X 100 
Transversalaxe 

Oberer 1 Grösste Ausladung, etwa 3 cm unter dem Niveau des Oberer sagi t ta ler  nu rchmesse r  . 

Peuerländer . . . . . . . . . . . 
Neger . . . . . . . . .. . . . . . 
Europäer. . . ;. . . . . . . . . . 

Troch. min. (transversal und sagittal im ~inne'der oberen Epiphyse). Geleitzirkel, 

Index,  = oberer Sagittaldurchmesser X 100 
oberer Transversaldurchmesser ' 

U n t e r e r  s a g i t t a l e r  M i n i m a l d u r c h m e s s e r :  Oberhalb der unteren Epiphyse in der Mitte des 
Knochens, Tasterzirkel, 

C ondy 1 e n b r  e jt e : Der Knochen wird so auf das Messbrett aufgesptzt, dass die Unterfläche beider 
Cogdylen aufliegt, die Tangente mit dem Maassstabe parallel läuft und derCon$l. med. an das Verticale Brett 
anstösst. Am Cond. lat. tastet das Winlrelmaasa. 

D icke  d e s  Co n d y 111's e x t. : Messbrett. Die hintere Wache beider Condylen wird bei aufrecht ge- 
haltenem Knochen an das verticale Brett angelegt. Das Winlielmaass berührt nur den am meisten nach 
vorn liegenden Punkt cles Cond. ext. 

31,O 
30,2 
29,5 

31,s 
30,3 
29,7 

K r  um m u n g  d e r  D i  a p  h.y e: Messbrett. Der Knochen wird wie zur Abnahme der Länge orienti*t; 
man bestimmt den höchsten Punkt der Krümmungscurv~ mit dem Stangedzirkel und zieht die Diclre des 
Brettes (Aufrechthalten) vom gewonnenen Maasse ab. . , 

30,6 
30,l 
29,2 

C e rv  i C o -D i a p  h y s en W inke l :  Hals- und' Diaphysenaxe werden mittelst schwarzen Fadens rnar1<irt,, 
im L U cae7schen Apparate durchgezeichnet und davon der Winlrel.abgelesen. 

D i a p h y s e n w i n k e l :  Nach gleichem Princip. 
Torsionswinkel:  Die Halsaxd wird bestimmt durch einen schwarzen Daden. aer über die Mitte des 

~elenkko~fes  bis zum grossen Trochanter geführt wird, so dass er den Hals, 
obon gesehen, in zwei gleiche Hälften tkeilt. Da es unmöglich ist, die Drehaxe des unteren Gelenlces in gleicher Weiso ZU be- 

stimmen, so nimmt man als, Ax? die Tangente (Stahlnadel) an die hervonragen&ten punkte der condylen bei 
senkrecht gestelltem Femur. Hierauf orientirt man den Knochen im Zeichenapparatein der weise dass die 
UnterKache der Cond~len auf einer horizontalen, weissen Holzplatte aufmhen und die obere Fad&axe mit 
der unteren Nadelaxe sich schneidet. Durchzeichnen und Ablesen des Winlcels, 

Ganze Lange:  Grösstes Projectionsmaass.' Messljrett. . . . . . . 
T r  0 c h a n t e r e n l  ä n g  e : Vom höchsten Punkte des Troch. maj. 

tiefsten punkte de+ Condylen. 3Iessbrett. 
Ganze L ä n g e  i n  n a t ü r l i c h e r  S t e l l u n g :  BeideCondylen berühren die verticale wand des kess- 

brettes; der Winkel wird an den höehsten Punkt des Kopfes angelegt. . 
~r o c h a n t  e ren länge  i n  natü . r l ic  he r  S t e l l u n g :  Gleiche Orientirung, höchster :ponlct des 

Troch. maj. 

T i b i a :  I 8 I 

R e  t r o V e r  s i on  s n i n  k e l  : l a n  verfertigt sich eine pr0jectiVische z exchnuni - 
der Tibia von ihrer lateralen' Fläche her; auf dieser legt man einen Querdurchmesser durch sie Diaphyse cima bis 

(je nachtLänge und Stärke des Knochens) unterhalb der Tuberoaitas tib. D 
er Langsdurchmesser verbindet die Mitte des Qucrdurchmessers mit dem tiefsten Punkte des Malleolus int. D. 

la icht t ing  der Articulationfi- 
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fläche wird durch eine Tmgente aa den äusseren Ranü der medialen Superficies articularis bestimmt. In1 
Schnittpunkte beider Linien errichtet man senkrecht auf die Tangente eine Gerade und misst den Winkel. 

I n C 1 i n  a t i o n s w i n k e 1 : Man bestimmt die mechanische Axe der Tibia, die den Mittelpunkt der 
medialen oberen Gelenkfläche mit demjenigen der unteren (auf der seichten Crista ant.'post. derselben gelegen) 
verbindet, Im Schnittpunkte dieser Geraden mit der Tangente errichtet man auf ersterer.'eine Senkrechte, 
und misst den Winkel. Naheres findet sich bei Manouvrier:  Mhm. Soc. Anthr., Paris! 2. Shr., Vol. IV, p. 232. 

C u r  v e d e s C o n d y 1 U s e x t. : Man lege einen schmalen Staeifen dünnen 1 Bleibleches . durch den 
Mittelpunkt der äusseren Gelenkfläche in sagittaler Richtung,, presse ihn genau an, hebe1 ihn sorgfältig ab und, 
zeichne ihn auf Papier nach: I / 

T r a n s v e r s a l d u r c h m e s s e r  d e s  Q u e r s c h n i t t e s  in derHöhe des ~ o r a m e n  nutritium: Geleit~i~lrel. 
S a g i t t a l e r  Durchmesse r :  wie der obige. I .  

Transversaler ~urchmesser X 100. I 
I n d e s  cnemicus  = Sa~ittaler Durchmesser . 1 ,  

. . m- 

B r e i t e  d e r  o b  e r  e n  u n  d u n t e r e n  E p  i p  h y s  e : Projectionsmaass. Grösste tlansversale Ausladung. 
Schiebezirkel. 

Ganze  L ä n g e :  Projectionsmaass. Meisbrett. 1 Das Maass enthalt nicht die Eminentia intercondyl., 
jedoch den ~alleolus.  

F ibula .  Ganze Länge:  Maximalmaass. Messbrett. I . I  . 
F u s  s. Ganze L ä n g e :  Von der Spitze der zweiten Endphalanx bis zum hintersten ljunkte des - 

Calcaneus. Stangenzirlrel. 
. Tib.-Linge X 100 I 

Tib io  - f e m o r a l i p d e x  =, Fern.-Länge 
Hum. + 1tad.~3Lange X 100. 

E x t r e m i t ä t e n i n d e x  = Bem. + Tib.-Länge 
Ihm.-Linge X 100. 

F e m o r o  - h u m e r a l i n d e x  = Fern.-Länge I 

I I 

B) M u s  k e l l s  y s t e m .  
1 

Das Muskelsystem der fünf Alalraluf, deren Skelette ich im Vora*bsgehen<lni beschiieben habd,'ist leider 
keiner ~vissenschaftlichen Untersuchung unterzogen worden, cldch hat vor ICurzem Prof. Tes t  U t l) die Resul- 
tate veröffentlicht, die er aus aer Präparation eines erwachsenen Jaghan und eines einjährigen Kindes des 
gleichen Stammes gewonnen hatte, und ich will im Folgenden, so dürftig einstweilen unsere myologischen 
Kenntnisse der Feuerländer auch sind, der yollstindiglreit wegen die interesf~antesten Varietäten kiirz 
erwähnen. 

. Ddit den Nfuslreln des S tammes  beginnend, iah Nerst die starke ~ntniclrelu?g des M. pectoralis majoi. 
zu $y\vähnen. Die beiderseitigefi NusIreln fereinigensicll, bei beiden untersuchten Inditiduen einerseits eine 
lange Strecke weit auf ded  Sternum bilden aandererseits mit dem M. deltoidds zusammen ein einheitliche$ 
System. Die Vcna cephalica ist getheilt: ein Ast läuft normal unter dar Clavicula zur Yena aubclavia, ein 
zweiter aber nimmt seinonweg ü b e r  dem Schlüsselbein hnd t?!itt in Vesbindung mit d6rVena jugularis ext. 
Auch der E pectoralis minoi.*.dehfit auf der einen Seite seinen Ursprung von der zweiten bis seohaten Rippe 
aus, während links sich'an den typisch gebildeten Muslrel noch ein M. pectoralis quaytus anschliasst. B&. 
dem Kinde \Vala der P. -peCtoralis min. noch dUrch einen M. pectoralis tertius verstärkt. 

Neben einem stark entwickelten M. subclavius findet sich noch ein überzähliger Clavicularmuskel, der 
sog. I. s t e r ~ . ~ o - ~ ~ a ~ ~ l a ~ i ~  (Ehlers) ,  <ler auch beim Europäer, als seltene Varietät vorkommt. 

Der M. latissimUa dorsi besitzt an seinem oberen Rande noch ein breites, scapulares Bündel, das völlig 
getrennt ist vom M. teres maj,, während seine unigres Fase9  ihren Uiprung so weit gegen dieSpina iliaca 
ant. sup. ausdehnen, dass das Trigonum Petiti auf der einen IIdr~ersede ganz zum Verschwinden gebracht 
wird , Letzteres ist an der kindlichen Lqiche der Fal l ,  bei,welchei* sich ausserdem zwei,Ueine über- 
zählige künqel.fsnden, die T e s t u t  ihrer Lage ,nach als Reste des Panniculus cayn?sus beansprupht. 

Dei. M, levator sc~pulae ist iei beiden Individuen ,da1 mächtiger, als wir +ihn beim Europä~r  gewöhnlich 
finden; seine ~ ~ i ~ ~ ~ ~ ~ ~ b ü ~ d ~ l  sind der oberen Partie des M .  serratus post. Sup. ganz verschmolzen und 
trennen sich etwas in sechs, statt in vier Bündel, von welchen die beidw letzten am fünften und 
sechsten Genic&lwirbel inserireu, Die Entwickelung F ,serrati post. 8up. und inf. weicht wenig von ch 
bei uns häufigsten  bild^^^ ab und es besteht Ireinerlei Uebergang, sondern nur eine dünne Aponeurose 
zwischen denBeiden Muskeln:' 

Dela 31. pyramidaliia fehlte in beiden w e n  beideiaseits, auch M. psoas min. was nur auf der einev 
Seite durch ein 4 cm langes, in die Fascia iliaca übergehendes Bündel veitreten. 

I) Veiqgl. Lit. 27, S. 61 ff. 
26 * 
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vor. Der Dickendurchmesser variirt von 29 bis 34mm. Auch er fand die Glans in den meisten Fallen ganz 
umschlossen von der Vorhaut. 

Was die weibl ichen ~ e n i t a i i e n  betrifft, so stelle ich den Befund bei Fr. C. einer allgemeinen Beschrei- 
bung voraus. Die äusseren Geschlechtstheile der multiparen, etwa 40 Jahre alten Frau sind Ca. 8 cm lang, fast 

unbehaart; nur auf dem schwach entwickelten MonsVeneris und bis zur Mitte der grossen Labien 
stehen spärliche dünne Härchen. Die Länge vom Unterrande des Praeputium bis zum Frenulum labiorum 
beträgt 55 mm. Die grossen Labien. sind äusserst schwach entwickelt, flach, Ca. 16 mm breit, bilden hiuten 
ein ziemlich grosses Frenulum.pudendi, gehen jedoch vorn in das Integument des Mons Veneris über, 80 dass 
es nicht zur Bildung einer Commissura ant, kommt. Die kleinen Labien ragen bei geschlossener Rima etwas 
Übek die' groasen Lippen hervor, sie sind von tonischer Form, verschieden gross: die linke dünner und 
länger, die rechte kürzer und fettreicher. Nach unten enden sie, langsam abnehmend, Ca. 8 mm oberhalb des 
Bodens der Fossa navicularis, nach oben theilen sie' sich in drei Lamellen, von denen die mächtigste lateral 
gelegen, direct nach oben' gerichtet, in der Höhe des Praeputium verstreicht und nur durch eine mässig tiefe 
Furche von den grossen Labien getrennt ist. Die beiden medialen :&amellen entsprechen denjenigen der 
Europäerinnen, indem die innere zum Frenulum clitoridis, die aussere zum Praeputium wird. 

Die Clit o r i s  ist ldein, doch ragt die Glans etwas'hervor. Die Harnröhrenöfiung ist relativ gross: einer- 
seits in gleicher Rohe mit ihr, andererseits 6mm unterhalb liegen zu beiden Seiten die &fündungen von 
Blindsäcken, die eine Tiefe bis zu 6mm besitzen. In solcher Anordnung und Grössenentwickelung, der auch 
das Lumen der Mündung entspricht, lconnte ich sie bei Europäerinnen nicht constatiren. Deutliche Carunculae 
myrtiformes begrenzen seitlich den Introitus vaginae. BBi den Kindern fanden Sei tz  und Hyades  Hymen 
mit rundlicher, central gelegener OeEnung. Die Pigmentirung der äusseren Scham ist intensiv und erstreckt 
sich noch weit auf die innere Fiiiche der kleinen Labien. 

Die L ä n g e  des  Dammes bet+ägt 29 mm. Das Charalrteristische für die aussere Scham der Feuerländerin, 
in dem alle Angaben übereinstimmen, besteht also in fast völljgem Mangel dey Behaa~*ung, flachen Labia 

. majora, rudimentärer Clitoris, mittelgrossenLabia minora mit dreifacher Lamellenbildung nach oben und viel- 
leicht in dem eigenthümlichen System von Blindsäcken um die Harnröhrenöffnung. Interessant ist es, dass 
auch V. Bisch off I), der die Genitalien von L. untersuchte, sowohl jene Dreitheilung der Labia minora, 
wenigstens auf einer Seite vorfand, als auch eine Taschenbildung zu beiden Seiten der UrethTamündung 
beechrieben hat. Ryades  allerdings erwähnt von diesen beiden Bildungen nichts. 

Die Vagina von Fr. 0. ist 8Cm lang; die hinteren Columnae rugarum sind gegl&,et, die v o d r e n  jedoch, 
besonders unterhalb der Harnröhrenmundung, itark entwiclrel+, und prominent, 

Der U e r  ist lang und 2,s Cm dick, etwas abgeplattet, jedoch im Ganzen von dep Form der 
Euro~äefin. Das aufgeschnittene Organ zeigte, dass die Wandwig im rundus fast ebenso dick ist, wie an 
der vorderen und hinteren Bräche. Der Dickenunterschied beträgt 6 bis 16 bm, xennig2) legt auf diesen 
Befund deshalb einen gl'oasen Werth, weil die Utemsmusculatur des Fundus zum ~ ~ ~ h d ~ ü ~ k ~ ~  bestimmt ist, 

er aus seiner, im Gegensatz ZU WMeren städterinnen, starker). Ausbildung das leichte ~~b~~~~ der ~ ~ t ~ ~ -  
völker erlrlären möchte. (P) 

Die Portio vagindliS lcaum vor, besitzt <iUie glatte Oberr ihe ;  beide Lippen nur schwnch gegen die Scheidewände zu abgegrenzt. 
Der rechte Eileiter-.(bis zum Ende der Timbrise) ist in gestrecktem Veriauf 13,8 Cm, der l i n k  11,2 cm 

lang. Die Ovarien Bind 4,2 resp. 4,s Cm lang, durchschnittlich 1 Cm dick m d  1,s bis '2,2 
~ ~ c h ,  Die Ober- fläche zeigt mehrere alte Nayben, an den Hinterflächen b e i h  Ovarien befindet #ich &in tiefer C 4 inschnitt, der 

am linken die ganze Höhe einnimmt ' ~ n d  den Eierstoclc fast in zwei Theile zu theilen scheint. Schwarz 
~ i ~ m e n t i r t e  Stellen, yie sie V. Biachoff bei I undL. beschrieben, konnte ich bei Fr, C. nicht findeh; jedoch 
bestehen aih rechten Ovalvium auCh eine Anzahl älterer membranöser Anhänge, wie.sie auch bei jenen beiden 
anderen Individuen in noch grösaerem Maasse porlcommefi. Wahren& bei F~., 0, n n d ~ ,  die 0varien die fiir 
E:Tbpäerinnen gewöhnliche Grösse besitzen, ist. der linke Eierstoclc von I<, änsser8t lang ge.eatreclet (9,2 Cm 
lang, platt und relativ niedrig). 

-, . b 
- - 

I Die B r ü s t e  sind bei den Multiparen schlaff herabhängend und runzelig: bei jugendlichen xndividuen sind 
sie rund und leicht conisch. Nach der Angabe Hyadesf8) differiren sie ganz von der mongoli8chen gol*m. 

Zum Schlusse noch ein Wort über die Nieren. Dieselben sind unßewÖhnlich gross, wie 
der folgenden Tabelle, welche die Maasse von 0. und Fr. C., sowie zum Vergleich die Mittelweathe von luropäern (sapp ey) 

und von Negern (nach C hudz insk i  4, enthält, hervorgeht: 
Neben del' absoluten Differenz besteht auch beim Feuerl&nder die 

bilateralsymmetrische veL.- schiedenheit, wie beim hiropäer: es ist nämlich im @ Geschlecht stets die linke 
lere langer als die rechte, ivährend beim 9 das umgeIcehrte Verhältniss stattfindet. A~wh &e Nebennieren sind entsprsIend den 

Nieren vergrössert. 

1) V. Bischoff, Lit. 4, S. 356. , 2) Hennig, Archiv f. Antliropologie, Bd, XVI, S. 214. 
3) Hgiades, Lit. 27, S. 148. 
4) Cliudziiiski, 1. C. S. 288. 
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I L ä n g e  II B r e i t e  

cedeutend wenige* als bei  den Feuerländern. 
W%$ den Windungstypos anlangt, so konnte Se i t  z keiaerlei Bildungen finden, die dazu berechtigten, 

diese Gehirne als inferior zu bezeichnen: ,,sie stehen auf gleicher Höhe, wie die gewöhnlichen Eurbpaer- 

T y p u s  

Feuerländer . . . .  . .  . 
Europiier . . . . . . . .  
Neger . .' . . . . . . . . 

gehirneu 6). 
Auf einige wenige Punlcte möchte ich noch kurz eingehen. Die Insula Reilii, die ich an der linken 

Hemisphäre von Fr. C. freigelegt habe, erscheint langgestreckt; der Sulcus Insulae verläuft in ziemlich 
spitzem Winlcel nach hinten oben. Die Dreitheilung der Insula anterior ist starb- ausgesprochen; der Gyrus 
brevis I ist -pyramidenfÖrmig mit breiter Basis nach ~ b e n ,  wahrend der Gyrus I1 und I11 in Gestalt lang- 
gestreckter Kegel sich ihm anlegen und nach vom unten gegen das Limen Insulae convergiren. 

Der Gyros transversua, der von der Insula ant. nach unten und medianivgrts umbiegt und in'die untere 
F r ~ n t a l \ ~ i n d ~ ~ ~  übergeht, ist stark ausgebildet. Die Insula post. besteht aus einem'langqestreckten Gyrua 
longus. der, soweit ich sehe, ohne gabelige Theilung nach vorn verläuft und an der spitze des Temporal- 
lapien; an dessen Aussenfläche tritt. 

Ferner S e i t z  auf die bis jetzt selten beobachtete Ueherbrückung des Sulcus centralis aufmeyksam 
gemacht, die sich in  der rechten Hemisphäre von Fr. C. findet und die direet oberhalb der Sylvischen Spalte 
eine CommuniCation zwischen vorderer und hinterer Centralwindung herstellt. Was den GFirus front. inf., 
die Broca~schetSirac~windun.< anlangt, ~0 zeigt dieselbe eine Grösaenentwickelung, die derjenigen bei aelbst 

E) G e h i r 9 . -  I 

Ueber die beiden mir vorliegenden Feuerländergehirne hat bereits Dr. J. Sei tz  eine gründliche Studie 
' veröffentlichtl), so dass ich auf jene Arbeit verweisen muss und mich hier darauf beschränkeii kann, dixs 
Wesentlichste mitzutheilen, um so mehr, als meine Nachuntersuchung jene Befudde nur bestätigen "arm 2). 

Nach den Angaben von V. B i ~ c h  o f f 3) beträgt das Gewicht dbr frischen Gehirne mit Arachnbidea vnd Pia 
mater bekleidet von H. 1420g (Ziegler  1403g), von G. 1335, L. 1340;.für C. und Fr. C. hat Sei tz  dieses 
Gehirngewicht aach der Schädelcapacitit auf 1631 g und 1307 g berechnet, während die in Chlotzinklösung 
und Alkohol gehärteten und der Pia entkleideten Gehirne 1165 resp. 1015g wogen. 

Danach erhalten wir  für die Feuerländer ein mittleres Gehirngewicht (frisch) von 1406 g (C? = 1525, 
9 = 1327). Absolut genommen stellt dieses Gewicht die als halbthierisch verschrieenen Pescheräh an die 
Seite der Europäer und relativ zur Xörpergrösse ist das Verhältniss eher noch ein günstigeres. Unsere 
cf Feuerlänfler haben bei ' einer mittleren Iiörpergrösse von 161 Cm ein Gehii.nge*icht von 1525 g; die 
9 Indivihuen ein solches von 1327 g bei einer Körpergrösse von 151 cm. Aus den Tabellen B r o c a ' ~ 4 )  geht' 
aber hervor, dass von @ Europäern mit einer mittleren Grösse von 161 Cm nur 5,3 PPOC. ein flirngewiclit 
von 1500 bis 1600 g besitzen, und von europäischen Frauen mit der gleichen Statur unserer Feuerliinderinnen 
erreichen nur 13 PI~OC. ein Gehirngewicht von 1300 bis 1400g. Auf der anderen Seite betragt dss Gehirn- 
'~ewicht der 'Polvnesiei, die nach den Angaben von Dr. Clavel im Mittel 175 cm gross sind, nur 1380 g, also 

hochgebildeten E;ropüern nicht nachsteht. 
Der ~~l~~~ occipitalis transv, ist vod p lumen,  wie überhaupt die Furchung des Hinteyhaupts- 

lappens, die &uch bei Europäeni typische Variation aufweist, Bezüglich der Richtung der Scheitelfurchc 
und der hier Bedenken muss ich auf die ausführliche Arbeit von Sei tz  ~erweisßn. . . 

d 8 

I 

160 ,150 90 , 85 80 80 
123 121 69 67 68 70 
108 113 59 6015 62,2 62,s 

d 

rechts I links 

Seitz, Lit. 49, S* 237 ff. 
2) Eille ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ i b ~ ~ ~  der ~ ~ l ~ i ~ ~  der drei übrigen Individuen, die sich zur Zeit in München befinden, werde idi 

später folgen Inssei,. wenn mir dieselben zugänglich sind. 

140 
12% 
114 

- 
5, V: ~isc l iokf ,  Lit. 4, S. 368. 
<) Mnnoovyier, MCm. de la Soc. d~Ant11ropologie de Paris, 2. SC., Tomi In, P- 250. 
') 1. C. P. 267. 

156 
124 
118 



I n t e g u m e n t .  

Die B a u t  der-akaluf ist röthlichbraun, gemischt mit einem blassen und schmutzigen Schwarz I), doch 
irommen individuelle Variationen in dem Sinne vor, dass das Schwarz bei den Magern und Alten, das ~öthl ich-  
braun dagegen bei den Fetteren und Jüngeren überwiegt. Bö h r  2) bezeichnet die von ihm gesehene? 
Männer als hellschmutzigbraun, Essen dor f e r  3) einige andere Ind i~duen  als hellbraun mit einzelnen mehr . 
graugelblichen Stellen, nameptlicb im ~ e s i c h t ,  wohl unter dem Einflusse der Kälte (3). Wie man sich noch 
an der, lange Zeit in-Allrohol aufbewahrten Haut überzeugen kann, rührt der schwarze Ton an manchen 
K61~~erstellen nicht vom Pigment;' sondern iron einem Schmutzbelag h e ~ ,  der den röthlichen Ton fast ganz 
verdeckt, nuy an den Genitalien z. B. herrscht ein Pigmentschwai*~ entschieden vor. V i r  c h o w 4, hat die ver- 
schiedene Niiancil.ung einzelnei.'ICörperpartien hervorgehoben; so ist besonders die Brust, obwohl meist von 
dem Guanacofell bedeckt, dunkler als das Gesicht, auch Arme und Beine sind dunkler während 
Handteller und Fusssohlen stets heller sind. Der verschiedenen individuellen Färbung entsprechend, trat bei 
den fünf Alakaluf auch das hIasernexanthem in verschiedenem Grade hervor. Bei den Kindern und der 
ziemlich fettseicben Liese wa? die röthliche- E'Jeckung deutlich erkennbar, während bei dem dunkelsten 
I~dividuum stptt der Röthung eine etwas vermehrte Schwarzfarbung (mit dasuber liegenden weissen Epithel-. 
scliilfern) auftrat, Auch blieb bei einigen Individuen an Stelle der rothen Masernflecken eine dunklere Pig- 
i i~~ntirung der Haut dauernd zurück. Ueber das Vorkommen von Naevi, Iientigines, Ephelide8 etc. vergl. 
Virchow; 1. C. 389 und Hyades,  l . .~.  156. 

1LIanouvrier 6) hat die Hautfarbe unserer Alakaluf mit den etlvas hellen Tönen Nr. 29 und 30 der 
Br  o ca' schen Fal-bentafel verglichen. Auch H y a d es - beobachtete an seinem lebend untersuchten Jahgan 
eine ziemlich helle Färbung, besonders bei den Frauen, und giebt als häufigste Töne für diese letzteren 
Mischungen der N p  25 und 26, 26 und 32, 26 und 32, für die d solche der. Nrn. 26 uni1 33, 26 und 32 und 
30 und 32 ap. Derselbe Reisende hat uns auch einige interessante Thatsachen über die Hautfarbe in den ver- 
schiedenen Lebensaltern mitgetheilt, aus denen hervorgeht, dass die Kinder bis zum fünften Jahre durch- 

.schnittlich ao hell sind wie europäische. Erst von dieser Zeit an mischt sieh ein rö+,h1icher Ton bei und 
mit dem 11. Jahre beginnt sich eine Tothbraune Farbung auszubilden, die bei den Er.wachsenen vorherrscht. 
Die Pigmentirung der Haut nimmt also mit dem Alter zu. Auf mikroskopischen dchnitten, die ich durch 

eiii Stück Bauchhaut in der Gegend des Nabels (Fr. C,) legte, zeigte sich das Stratum mucosum Pigment- 
kGriiern überladen und in einem ähnlichen Präparat, das ich der Güte meines fieundes ~ i .  ~ d .  M e es in Chicago 
verdanke und das schon vor Jahren angefertigt wurde, sieht man deutlich, daEs diePibmentirung auch tief in 
die Baarwurzelscheiden hinabreicht. Dies stimmt auch mit Biachoff  G) ~ ~ f ~ h ~ ~ ~ ~ ~ i  iiberein, und die ~ehauplung ~ i l k e ' s ? ,  dass Sich in der Haut der Lue~länder  kein Pigment befinde, sondern dass ihr? 
Fäybung durch den aufgelagerten Schmutz und das Durchscheinen der Blutgefhse durch eine sehr dicke Ober- 
haut hervorgebracht wird, dürfte 81s endgültig widerlegt gelten. 

Abgesehen von der F a u n g ,  zeigt die Baut als wesentlichgte Merkmale eine gewisse ~ l g t t ~  und Weich- 
Iieit, die mit einem fast gänzlichen Mangel der Behaarung Hand inHand geht. 

histologischen dieselbe von demjenigen der Enropäes nicht besonders abzuweichen, wenigstona zeigten de durch die ~ ~ ~ ~ h .  
haut angefertigten und gefarbten Schnitte keine diffeienten ~m~~ 9). 

V- Bischoff  hat auf die Spärlichlieit der Schweiss- und Talgdrüsen, 
die geringe Dicke von Epidermis und Corium dar Rückenhaut aufmerksam gemacht, dem stehen aber dngaben 

N~ 1 as und F ~ Y  &des gegenüber die eine starke Sohweisssacretion bei relativ geringes ~~~h~~~~~~~ häufig beobachteten, 
Ueber die der Haut existiren widersprechende Angaben ; wahrend die unserer ~ ~ k ~ l ~ f  einstimmig als warm azufuuhlpn beschrieben- wird, erwähnt P r i h 

U 01, dieselbe sei merltlich lrältei. die unseriae. 
Es dürfte schliesslich noch erwähnt werden, dass Tättowirung der ~ ~ ~ t ,  wie %berhauPt alle &thoische 

peformation bei den Feuerländern fehlt, doch glaube ich nicht, dass diese Thatsaohe bei del! Frage cler 
Rassenterwandtschaft schlechterdings verwandt werden darf. 

Das.Haar unserer Feuerl'ander ist schwarz, hier und da 
einem leichten bciunlihhen Ton, am meisten Jen Nrn. 41 and 48 delv B r  0 ca'schen k'arbentafel entsprechend. 

Bei den älteren Individuen befinden 

3j Lit. 18, S. 60 MS 63. 
4) Lit. 57, 5. 389. . . . 

Lit. 35, S. 763. . 
G) Lit. 4, 8. 307. 
7) Waitz, Lit. 58, Vol. 111, p. 491, 
8)  Es darf nicht verschaaiegen werden, dass die Haut in Fol, 

ne der langen Aufbewahrung in sc.limchem Alkoliol Se- litten hnt, so ist 2. B. & Epithelbelag UbeNI dgestosse~~ und das Pigment z,,m Theil utrt,llirt, 
9) Prichnrd, Lit. 43, Tom. V, p. 496. 
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sich einzelne hellblonde (Nr. 47) Haare unter den schwarzen. Der Querschnitt der Kopfhaare ist fast odei* 
ganz kreisrund und entspricht am meisten den Querschnitten einer Aymayamumie oder eines Guarani, die 

I P r  u n e r - B e y 1) abgebildet hat. Auf einer Reihe von Schnitten ltonnte ich nicht eine einzige ovale oder 

1 kantige Form finden. Die Rindensubstanz ist stark pigmentirt und stellt ao eine breite, dunkel gefarbte Zone 
dar, die einen hellen Kern - die Marksubstanz - umgiebt. Im Allgemeinen ist das $aar gerade unb straff 2), 

wenn auch nicht so grob, wie dasjenige der mongolischen Rasse; auf dem Kopf reichlich und ziemlich lang, 
fehlt es am Körper fast ganz, so dass wir die Feuerlander unter die behaarungsarmsten Rassen ,stellen 
müssen. Auch die Pubishaare sind gerade und bilden lr~ine Spiraleq. Die spärlichen Barthaare der Männer 
werden künstlich entfernt, ebenso vielleicht die Augenbrauen8), während man sicher weiss, dass die Achsel- 
und Schamhaare der Frauen von Natur fast gänzlich fehlen. Die Implantation der Stirnhaare reicht dagegen 
weiter gegen die Nasenwurzel herab, als beim Europäer. 

Auch die Flaumbehaarung ist so dünn uqd l m z ,  dass man aie kaum gewahr ~vi rd ;  nur die beiden 
älteren Männer hatten reichlichere Haare an den Waden. I-Iyadesh) constatirte an vinem Neugeborenen 
eine starke Behaarung, selbst auf der Stirn, an den Schlafen ynd an der Ohrmuschql, die bisweilen eine 
Länge von 20mm erreichte. 

Die Art und Weise der Einpflanzung der Haare in die Kopfhaut ist dieselbe wie beim Europäer. 
- Die ganze Bildung der Haare, sowie ihre feinere Structur, Querschnittsform etc. ist bei den Feuer- 

ländern fast die gleiche, .RTie wir sie überall auf dem grossen amerikanischen Continent finden, wiihi-end sie 
sich von derjenigen der ostasiatischen Mongolen verschieden erweist G). , i 

G) S i n n e s o r g s n e .  

Die A u g e n  der Feuelbländer sind im Ganzen klein, die Farbe der Iris ist bei siimmtlich~n Individuen 
ziemlich gleichmässig dunkelbraun und entspricht den beiden dunkelsten Nüancen der Broca'schen Farben- 
tafel (Np. 1 und 2). Die Sclerotica ist weiss, das Auge gewöhnlich glanzend und von ernstem, scheuem oder 
lauerndem ~ u s d i ~ ~ c k .  

Durch den schmalen Schlitz, der ewischeq den Lidern bleibt, erscheinen clie Augen noch ltleiner G). 

Die Länge der Lidspalte beträgt nach Virchow 63mm7), die äusaeren Augenwinkel stehen bei einigen 
Individuen, etwas nach oben, jedoch ist das Auge nicht schief geschlitzt8). Eine Plica falciformis lcommt 
nicht ~01.. Durch die Breite des Nasenskelets stehen d?e Augen weit von einander ab. Die Distanz &er 
inneren Augenwinkel beträgt im Mittel 39 mm , ein selbst von Negern nicht erreichter Werth. Hy a d e a ') 
giebt für die Jahgan ein Mittel von 35 mm an, eine Zahl, die immer noch als sehr l~eträchtlich bezeichnet, 
werden muss. 

Uebei. die optischen Ver&ltnisse der Augen der Alakaluf hat uns Seggello) berichtet. Aus seinen 
Untersuchungen geht hervor, daes sämmtliche acht Feuerländer unbedingt emmetropisch, d. h. normalsichtig 
und mit guter Sehschärfe ausgerüstet waren, der Augenhintergrund erschien in Folge eines dichten Pigment- 
stratums sehr dunlrelroth. 

Ueber den Bau des Ge ö r 0 r g a n  e s ist nichts bekanst. S e i t z  beschreibt die Ohrmuschel als zierIich 
und erwähnt am Helixrande einen deutlichen, aber nicht gerade sta~lc vorspringenden Punkt, vermuthlich das 
Tuberculum Darwinii, 'Nach T i r  ow 11) betragt die gerade Lange des äusseren Ohres im Mittel 60,6 mm 
(V = 61, 4 = 57). Das Obl&ppchen ist ganz angewachsen oder nur wenig abgesetzt. Auch Hyades er- 
wähnt den ~ ~ u f i g e n ~ ~ a n g e l  (denn um einen solchen handelt es sich wohl) dieses letzteren, bezeichnet aber die 
Oliren im Allgemeinen als groaa, Sogenannte ,,Oreilles pointuesu (Darwin'sche Spitze oder Satyrohr?) fand 
er unter acht Fällen dreimal in zweimal in  deutliche^ Ausbildung12). 

1) p r u n e r - ~ e l ,  &femoirs de 1% So&&,& #~nthropologie da Paris, Sir. 1, Tom. 11, Pluuche I, &?. 13a und Tom. lu, 
I'I*licbe V, Nr. 6 n und b, 

2) a r n d e S  fmd cbrigens den ~ ~ 1 % ~  in Uscl~uaya auch einige Individuen mit leicht gc\velltcin, und ein rin- 

ziges (unter 100) mit gelwgu&en Harren; vergl. aucll Fitr- loy,  L* 28, Yol. 
P. 176 d*i. 

Lit. 18, S, 62. 
') Hyades, Lit. 27, S. 158. 
9 H. Fritscll, Comptes rendu du Congr. des Amdricanistes 1888, P. 276. 
O) Vircliow. Lit. 57. S. 387 und die dieser Asbeit beigegebene Tafel 11. 
7, &fuss wolil lieissen $3 mm. 
6 )  Dugegen steht eine ältere AngPe W i l k e ~ s ,  Lit. 58, Bd. 111, 

491 und Lit. 43, Bd. V, S. 4%. 

') Lit. 27, S. 131. 
1°) Archiv für Antlvopologie, Bd. XIV, S. 349. 
11) Virchow, Lit. 57, S. 388. 
12) Hyades, Lit. 27, S. 145. 

Arcliiv für Anthropologie. Bd. XXTI. 
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H) A l l g e m e i n e  K ö r p e r v e r h ä l t n i s s e  d e s  L e b e n d e n .  

Es sind schliessli~h' n o ~ h  eiiie Reihe von Beobachtungen mitzutheilen, die in den vorausgehenden Ab- 
schnitten nicht besprochen wepd&n konnten und die die Körperbeschaffenheit und das Aussehen des Lebenden 
betreffen. 

Was iii erster Linie die Körpergröss e anlangt, so glaubte ich im osteologischen Theil auf eine Angabe 
cler Slcelethöhe verzichten zu müssen, da dieselbe bei den geschrumpften Intervertebralscheiben und der 
schlechten Montirung doch nur approximatiJ hatte sein können. Die Körpeygrösse der lebenden Individuen 
wird von Manouvrier im Mittel auf 1612 mm für die d und 1516mm für die <F angegeben, jedoch be- 
steheii ziemliche individuelle Differenzen, was auch von den meisten Reisenden hervorgehoben wird. Obige 
Zahlen sind etwas höher als die von B Öhr l) Ihitgetheilten, sowie alle dem Stamme der Jahgan betreffenden 
Angaben (mit Ausnahme von Bridges, der nur 1612mm und 1550mm notirt). 

Werden alle diese Werthe vereinigt (Bove, Halm und Hyades), so ergiebt sich eine Körpergrösse 
für die d von 1577 mm, davon 65 Proc. unter 1600 mm, 
n n 9 ' n 1473 n n 73 n n 1500 ,i 

Die häufigst vorkommende Grösse findet sich bei den d innerhalb 1560mm und 1600mm; bei den 9 
innerhalb 1440mm und 1510mm, so dass wir die Feuerländer zu den Rassen kleiner Statur zu zählen haben. 

Die Klaf ter länge ist bei den 
Fig. 19. fünf Alakaluf, wie bei den Jahgan 

(Hy a d es) , beträchtlicher als die 
Korpe.rgrösse; nach Manouvrier 

' ist dieselbe für die a* = 1G3O mm, 
für die 9 = 1520 mm. 

Auf die relativen Korper- 
proportionen brauche ich hier 
nicht näher einzugehen, sondern 
verweise hinsichtlich derselben auf 
den osteologischen Theil; allen 
Beobachtern ist ein gewisser Man- 
gel an Proportion aufgefallen, der 
sich durch die Messungen am Ske- 
let exact feststellen liess. 

Virchow 2) hat nach den am 
Lebenden genommenen Maassen 
berechnet, dass die mittlere Arm- 
länge beinahe 91 Proc. der mittleren 
Beinlänge beträgt, Die untere 
Extremität macht bei der gerin- 
w e n  Musltelentwickelung fast 
einen degenerirten Eindruck, wozu 
noch gewisse Bildungen kommen, 
auf die ich beim Skelet hingewie- 

Hand  u n d  Pus. eines Feue r l snde ra  (*,J. sen habe, die das Knie zurück- 
(Nacli Virchow.) treten lassen und beim Aufrecht- 

stehen an seiner Oberfläche breite 
Il[autrunzeln hervorrufen 9. Hand und Boss dagegen sind schön gebildet und ich reproducire die Umrisszei&nungen, die YirchoW 

von einem @Individuum (A.) gemacht und die den Gypsmodellen in del. hiesigen 
Smmlunl ganz entsprechen. 

Vor sind die FÜsse interessant7. weil wir sicher wissen, dass sie nie irFnd eine ~~t Schuhwerl~ 
bekleidet hat, also jede künstliche Deformation ausgeschlossen ist. 

entsprechend sind sie breit, die Zehen werden stets 
und zwischen der ersten und zweiten besteht ein deutlicher zwischen- raum, wie ihn auch der kindliche Fuss des Europäers noch zeigt. 

Rumpf erscheint breit, im Zusammenhange mit der 
des Halses, der Höhe des ~ ~ ~ ~ t -  korbes und der Gröase der Schulterbreite. Diese letztere beträgt nach V 

(Manouvrier d =  351, B05mm). lrch 0 W im Mittel für die d 859 mm ------ - 

l) Lit. 5, S. 30. 
Lit. 57. S. 381. 

3) Vergl. 'l~ierzu besonders Pssendorfer,  Lit, 18, s. 62 und Pricbnd, IAit I), v0l, V, 495. 

Alle Eigenthümlichkeiten des Kopfes sind am Schädel deutlich hervoi8getreten, auch habe ich bei d~iv 
Besprechung dieses bereits den Kopfindex berührt. 

Das Gesicht macht einen ungemein breitenlEindruck, besonders in 'der Gegend des Jochbogens, nicht 
nur bedingt durch das unterliegende Skelet, sondern auch durch die Dicke der Haut und des Fettpolsters. 

Gegen das Kinn, das vorgewölbt und abgerundet ist, verschmälert sich das Gesicht bedeutend, so dass 
mehr eine winkelige, als rundlich ovale Form entsteht. 

Die Nase ist gewöhnlich ziemlich tief.eingesattelt, unten breit, mit ganz-leicht concav gekrümmtem, 
kurzem Rücken. Dass auch gestreckte und selbst gebogene Nasen im Lande voi.kommen, wird von verschie- 
denen Beobachterii hervorgehoben 1). 

Der Mund ist ungewöhnlich gross, seine gerade Länge betragt nach Vircliow 57 mm, nach Hy ades 
55mm für die @ und 56mm für die !j!. Die Lippen sind voll und etwas wulstig. 

Alle diese äusseren Formeigenthümlichkeiten werden durch die beigegebenen Tafeln illiistrirt. ' 

S c h l u s s .  

Eine Zusammenfassueg der wichtigsten, i m  Vorausgehenden besprochenen Blerkmale e g i e b t  

für den Feuerländer folgende Charakteristik: 

Kleine Statur, I-Ials kurz, Rumpf breit, Haut  röthlichbraun, Haare straff und schwarz, am 

Körper, an  der  Scham und in der Achselhöhle mangelhaft oder fehlend. Augen klein, dunkel- 

braun und schmal geschlitzt. Gesicht breit in der iJochbogenregion, nach unten und oben sich 

verschmiilernd, daher eckig. Innere Aiigenwinkeldistanz gross, Nase eingesattelt und breit, 

Mund lang. Schädel mesocephal mit leichter Tendenz zur Brachycephalie (Jtlhgan), zur Dolioho- 

cephalie (Alakaluf), ferner orthocephal, mesosem, phaenocyg, mesognath, leptorrhin, hypsikonch, 

chamaeprosop (mesoprosop), brachystaphylin , mesodont mit  aufgeworfener Sagittalnaht und 

fliehencler, schmaler Stirn. Lumbarcurve gering. Becken: platyhierisch, platypellisch. Extremi- 

taten d ~ l i c h o k e ~ l & ~ h  und dolichocnemisch. Tibialkopf retrovertirt. Obere Extremitit  relativ 

lang zur unteren. 

Ein Theil de r  obigen Merkmale, besonders des Extreinitätenskelets, dürfte sich aus funotio- 

neller Anpassung verstehen lassen und kann daher nicht als ausschliesslioh für die Feuerländei. 

charakteristisch beansprucht werden. 
Die Reife-Entwi&elung volleieht sich rasch; die ~eschlechtsdifferenlen sind meist g u t  aus- 

gesprochen, doch bestehen bisweilen auch, vorwiegend unter den @, beträchtliche individuelle 

Unterscl~ied~,  die darauf hinweisen, dass wh' es nicht mit einem unvesmischten Typus zu thltfi 

haben. An den Berührungszonen mit benachbarten Stämmen finden sich deutliche Assiini- 
lationsformen. 

Schliesslich bedürfen die beiden Fragen nach cler ethnischen Verwandtschaft u n d '  Ab- 

stammung noch einer kurzen Erörterung, denn eine definitive Antwort wird SO lange unmöglich 

sein, als wir nicht von allen amerikanischen Völkertypen detaillirte Mouographien, speciell ihrer 

~ ~ t e ~ l o g i ~ ~ h ~ ~  Vei;hsltnisse, zur allgemeinen Vergleichung besitzen werden. 

Einstweilen kanil nur dasauf hingemiesen werden, dass die Feuerländer YOU und ganz der 

varietas amel*icaiia innei.halb dieser aber besitxen sie von ihren nächsten Nachbaren, 

W l i  tz, Lit. 58, Bd. 111, B. 491 und Hyades, I~it. 27, 
132. 

27 * 
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den PatagonieEn I), Ataukanern 2), Pampas-Indianern 31, betrlchtliche Verschiedenheiten, zeigen 

, '1 Pirch0 W, zeitsc$l'.i fpy athnologie 1879, S; 201. , Musters ,  Unter ,den. qat&goniern; Jena 1873. 
Ligta, Lit. 30. Moreno, flaj? a la Patagonia. Buenos-AYres 1879 etc. 

J .  L P) Virchow , 'Verhaiiül. d. Berl. Ges. fi Anthrop. etc. 1874, 8. 59. Manotvpier ,  ~ ~ 1 1 ,  L sec, 6Anthfi 
Paris, 3. Sbr., Pol. VI, D. 727. 

dagege~l eine grössere. oder geringere Uebereinstiinmiing mit den Botokuden 9, Tapuios, Guarani, 
Ay$braG) etc. , 

Die letetere Gesteht ik Wesentlichen in der allgemeinen Form des Gesichts und Schiidels; 
die eysterel in Statur G ) ,  Fjirbung und 'Schkdelproportionen 7). In Folge der Aehnlichkeit mit 
den Botolriiden zeigen die E'euerlknder auch eine gewisse Verwandtschaft mit der fossilen Zagoa 

Santa-RadseS), und die Vermuthuug Deniker'sg),' dass die beiden heute meit von einander 
getrennte? Stkmne, zusammen mit einigen Tribeii am Gran Chako im Süden des Amazonen- 
stromes, die versprengten Reste einer früher in Südamerika allgemein verbreiteten Rasse sind, 

hat viel Wahrscheinlichkeit für sich. Auf der anderen Seite hat L o v i  s a t o 10) nachgewiesen, 
dass clie SchLdel, die sich in den zahlreichen Mukchelhaufen im Feilerlande finden, identisch sind 
init denjenigen der heutigen Einwohner iiiid class wir in diesen die ersten Besiedler des 

iin~virthlichen Archipels erblicken clürfen. 
Und was schliesslich die specielle Rage .nach der Abstrammung der Feqerländer anlangt, 

so fiillt sie mit ,der allg.emeinen nach der IIerlcuiift des amerikanischen Menschen iiberhallpt 
, I  , 

zusammen. 
. V ,  

Nqchclem man immer mehr von einer autochthonen Rasse in Amerika 1') abgekommen, .ist 

man zur Annahme i p n d  einef ~nwahderuig  genöthi&,' und die *Literatur ist nur zu reich an 
, . 

I .  diksiezkglichen 'Hypothesen. - - - 
i, i l  I '  $eich Mo t o 11 12), der die Einheit d h  aherikanischln gisse behaupiet hatte, veifocht 
R'~{z i U 13) ' deren Z~vQiheit und ih11 eine ~ehnlichlceit 'derselben 

~ L ~ c h e n ,  I + 

Z%ndfherk?ftS ~~I~~scE-*OhgO1i~chen k6nnen ; i 4 n+14) endlich 
% < .  

beinsprubht die heutige Pluralitat' schon für die prji&tofische peno& und postulirr dabei  ein& 
~ i d w a n d e i d g  von .vier.' euthycomen Varietaen. ' -. 4 a I *  

> < ' 1 

Die Annahme eined asiotlscllen ~ r s ~ r u d g y  der .&neSikaner isr vohr die 
; &ss I ' aber eine Infiltration von 3apall aiis ' niaht ' annehmbar.. ist, hat B rin t 

19 ei.st neuardings 

. - 
3, Oidendorf,  Verhandl. d..~e;l. Ges. f, Anthrop. 1874, 8. 59, ' 8 

') B e y ,  Etuae ies Botocudes. E h r e n b e r  2, Zeitachr." f, lthn0logie 1 ~ ~ 1 ,  
8. ger  gi,, 0rani"afrioani e orani ämericani, Archivio Per AntTopologia XXI, :lgsi r P. 233. Auch D a  w i n  (Deaceut of 

Fa", 2' ed. cha~ t .  
Pr 1'1) er\v&nt, dass die huerländer an ~ o r a  das .Beagle von ~ ~ ~ ~ i l i ~ ~ ~  ffir Bowhden gehalten wurden. 

5, Qdatref l~ges ;  Lit. 44 etc. I 

9 Die Patagonier haben 'eine mittlere K Ö ~ p e r g ~ ~ ~ ~  von 1830 mm, 
, ?) Patagonier haben einen mittleren Langen-Bpitenindex von 85. J, 

89s mehrere Bildungen des (3;esichts und auch des Körpers der ~euekinder  vor&egeiid an EsMmo efinnern, 
erwähnt Hiixley,  Lit. 24, 267; Böhr ,  Lit: 5, S. 30 und Virohow, Lit, 57, S. 390. 

Sören Hansen,  Revue a)Anthr. 3. se~., vo1, W, 
76. 9)  Lit. 17, abgedruolrt in Lit. 27, S. 166, 

l0) Lovisa to ,  Lit. 33. 
l1) Waitz,  Lit. 58, Bd. UI, S. 1 bis J. 

l2) BX~rton,  Types of Mankind 1854, 1). 324, 325. 
19) Re t zius , Ethbologische Schriften: p„„, 
14) Eol lmann ,  Lit. 29, 8. 10 U. 8. 
'9 Br in ton ,  Lit. 12, 8. 19 ;  vergl. auah Quatrefnges,  ast. 

des raoes huni., P. 558 U. ff: 
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gezeigt und auch eine Einwanderung von Polynesien.1) aus wurde von Hora t io  Hale') ent- 

schieden zurückgeviesen. 
Auch hinsichtlioh der lj'euedander hrtt man von mongoloiden Zügen gesprochen, und Gar  g on 9, 

M a n t  e g a z z a - ~ e g  al i  a 4) und' T o pinar d5) haben einer Affinitiit mit den Mongolen das Wort 
geredet. S e rgi 6 )  dagegen *hilt diese dss5miIatiin , nicht. für begründet, wenn auch gewisse 

Ankränge nicht zu Übersehen sind. Ich bin geneigt, mich dem letzteren Forscher an~uschliessen 
und erinnere daran, dass ich ' eineise'its i.% 'in mehreren. Merkmalen eine gewisse Verwandtsbhaft 

mit dein allgemeirien, europiiischen ,tJ!gpi;8 co$statiren konnte, und dass anderesseits wesentlicli 

d&ente Bildungen theil~veise durch func!ionelle AiPassuug i c h  verstehen lassen. Wenn icli 
mich dahey; auf dies geringe, ~ a t e r i a l  gestützt, f& irg.;nd eine Hypothese entscheiden müsste , 
so würde ich eide prim&~e Eiwanderung von Europa her als die ~ v a h r s c  h einlichs t e bezeicli- 

nen 3, aber es fehlt, um keinen Zweifel über meinen ' Standpunkt zu lassen, dieser Anschauung 

%us den oben .angeführten Giiinden einstweilen noch die streng ~vissehscliaftliche Begründiing. 
Vielfach ist bereits mit mehr Öder weniger Berechtigung einerAehnlichkeit der quartiren 

europ@chen, sog. Neande&h?1~asse ,mito der piimitiven I . I  amerikanischei Rasse behauptet worden 3 
und $r bL.sitebn aIlirc$ings gewviqhtige geologische und phyqogepgraphische ,&h*ünde, die für eine 
Lan<lbrüoke znrischei; J3uropa:und Asiei üb@ Tslaiid und Grönland goi .  Eocänzait sprechen 3. 

F ü r  das Ende der Glazialzeit, t,e zeitlich. mit der. europiiiscl~en nicht d ~ c h a u s  zushmmsnf"ul, 
ist aber durch nenere Funde die Existenz des Menschen in. Ameiiks sicher' bedesen'oj. Seit 

I jener8 (hypothetiso' angenoromenen)' frühen Eiuwan,deruog nun, d i e ' s r  UES nicht als einen ein- I . . 
maligefi denken hkfbd, J habe9 allerdings uhekhlbaie . ,  iniracontinentale , . -  Wischungen und . . 
wechsPlseitige *Penet&ionen mit geplogis,chl jüngerer,, SISO so ~ecxd$-, Beeinflussung durch 

1 asiatische Elemente stattgefunden, und auf 'diese Weise .antst@nden troh auffallendep Rassen- I 

ähnlichkeit eine Summer ' mehr edel* yenig dinerenter ethnischer Giuppen des& ehemalip 

Relationen Und Abstammung erst die Zikunft' I )  wird definitiv . . aufdecken können. 

l) Ansicht von. ~ i o k e $ i n , g  .U. Qga t r8 fages~  a 

2, htereat .  'Amerilranisted-Oongress, Berlin,?.88?. 
< .  dF~r . .  < .  

I ') '(3 s r s o n  , ~it: '  20, 8. 157. 
. , . -, : 

L A  , 
e .  

@) sec&?, Lit. 50, SI 61. , 
. . "  

1) Diese bnsioht thefien: B r in ton  (Lit. 12, J. 247 U. 248), de  Nadai l lac .  (Internat. Ameriltanisten -00n- 
gresa 7890) U. de  H ~ ~ ~ l ~ ~ ~ e '  (Bull. Soo. d'Anthrop. Paris, 4. Shr., Tom. II, E. 247.). .H@$icptEoh der Gründe, die 
bereita Lun& (1842) f a ~  disse Hypothese angab, vergl. B u r t o l ,  T h e  primordial Inhabitants of M h s  Geraes 
Journai.Anthr. In&. of Great Britain, Vol. If, p: 408. 

'$1 Bull. Soc, $>Änthr. Paris,' 4. Sbr., Tom. 11, P. 247 u. ff. ' 
9) A. J, I ~ ~ ~ ~ ~ B ~ ~ ~ ~ ~  , ( ~ h b  BUfiding of the British Isles, London 1888, P. 252, 257) vermuthet, dass 

diese Landvemdung noch durch die Niocgn- u. pliooänperiode weiter bestand (cit nach Brintoh). 
, 

,I0) B r i q ; t q i , , w .  13, S. 26 bis 28. . . 
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E r k l ä r u n g - d e r  T a f e l n .  

T a f e l  I. 

S c h i i d e l  e i n e r  F e u e r l ä n d e ~ i n  (L.). 

Pig. 1 Norma frontalis. - Fig. 2 Norma lateralis. - Fig. 3 Norma verticalis. - Eig. 4 Norma oceipitaüs. 

T a f e l  11. 
' ~ b b i l d u n g e n  v o n  v ier )  F e u e r l l n d e r n .  ( N a c h  p h o t o g r a p h i s c h e n  A u f n a h m e n  

von P i e r r e  P e t i t  i n  Par i s . )  

Fig. 1 Oapitano. - Pig. 2 Frau Oapitano. - Pig. 3 Henrico. - Fig. 4 Lieae. 

VII. 

Das Gräberfeld von  Dahlhausen: 

( K r e i s  O s t - P r i g n i t z ,  P r o v i n ' z  B r a n d e n b u r g . )  

Z e i t  d e r  V ö l l r e r w a n d e r n n g c ? n .  

V o n  

Dr. M. Weigel,  Berlin. 

I m  Jahre 1891 wurden etwa 3/4 Kilometer westlich von Dahlliauseil, ain F~isse einer lileineri 

langgestreckten sandigen Erhebung, bei Anlage von Dloorculturen auf dem dort gelegenen Pfarr- 
acker eine ganze Reihe von zum Theil erhaltenen,. zum Theil mehr odei: weniger zerbrochenei~ 
Urnen, darunter einige mit Beigaben, gefunden. Anfangs wurde, wie gewöhnlich, Alles achtlos 

durch die Arbeiter zerstört, bis Herr Prediger S a c h s  daselbst davon Kenntniss erhielt und von 
nun an für die Erhaltung der Funde Sorge trug. Es  gelang ihm, eine ganze Reihe zum Theil 

sehr interessanter Fundstüclre zu retten, die er dann etwa znr Hiilfte in die kleine Gytnnasial- 
sammliing zu Wittstoclt, zur I-I&lfte der pfiliistorischen Abtheilung des Icönigl. DIiiseiims fiir 
Völkerlriinde in Berlin überliess. 

Was  die Ar t  der BegPgbnisse anbetrifft, so waren es ohne Ausnahme Flachgriber, clie oft 

ziemlich diGllt neben einanCler lagen. Die einzelnen, etwa bis zur Hälfte, ziioeilen et-ivas mehr 

mit den Knocheli des Leichenbrandes gefüllten Urnen standen mit ihrem oberen Rande etwa 
1 bis 2 Fiiss tief, ohne Aschenschicht, ohne Declrel und Beigefiisse uncl ohne Steinsetz~ingen 

ganz frei in der Erde, Jede einzelne Urne scheint also ein Grab fiir sich gebildet ZLI haben. 

Die Urnen von diesem Platze sind unter Nr. 1 bis 10 aufgefiihrt. 
Angeregt durch diese Funde hqtte 13ei.r cmd. tiieol. G u t h lr e danll 1veitei.c Uiitersuchunl;eii 

angestellt und so auf dem Gilte seines Vaters, nordwestlich vom Dorfe Dahlhausen, wohl 
11/, Kilometer von der ersten Localitit entfernt, auf halber IIöhe dcrselbeii langgestrecl~ten 

Dünenerhebung, ein umfengreiches Gdberfeld entdeclit, welcl~es ich dann im letzten IIerbst mit 
fi.eiindlicher Edaubniss und mte r  th&tie.&r Mithülfe der 1Ieil .e~ G U  t h k  e -iveiter ausgrilb. ES 
fanden sich an dieser ~ t ~ l l ~ * ~ ~ ~ d ~  aus den verschiedensten Zeit.altern. Ein von Heni? G i i t h k c  

gefundenes, von gmsse1l Steinsetzung umgebenes Grab, welches einen diirchbohrten Stein- 
hammer ein zer~rooheries, mit Schlliirverzierung verselienes, bechei'fosmiges Thongefiss eiit- 
hielt, gellörte der neolithischen Periode an; mehrere Urnenscherben voii hellbrauner Farbe, 

dickwandig mit ra,lhel, Aiissenfl&cll~, wierrli sicher auf die vowÖmisclie 31etallzeit hin. Die 
28 * 
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